
Bis 30.9.2004 soll Vereinbarung über bundeseinheitliche Vergütung stehen 

Verhandlungen um ZE-Festzuschüsse
Krankenkassen-Spitzenverbände sowie KZBV feilschen um Katalog der Regelversorgung

(bo) – Aufgeklärte Unterneh-
mer müssen in Zeiten des wirt-
schaftlichen Umbruchs erken-
nen, wie rational es für den
wirtschaftlichen Erfolg ist, die
Berufspolitik des Verbandes zu
unterstützen. Das war die zen-
trale Botschaft des Generalsek-
retärs des VDZI, Walter Wink-
ler, auf dem VII. Unternehmer-
tag der Vereinigung Umfas-
sende Zahntechnik (VUZ) in
Berlin.
Winkler warb auf dem Unter-
nehmertag, der in diesem Jahr
erstmalig Veranstaltungen des
neuen VUZ-Kooperationspart-
ners ProLab integriert hatte,
für eine realistische Sichtweise
berufsständischer Politik. An
drei konkreten Beispielen (ge-
plante Ausgrenzung der Kera-

mikverblendung, geplante
MwSt.-Erhöhung, BEL II –
2004) machte er deutlich, wie
sehr Politik die unternehmeri-
schen Bemühungen um den
wirtschaftlichen Erfolg beein-
flussen kann, und wie ent-
scheidend aktive Berufspolitik
des Verbandes Negativentwik-
klungen vermeiden oder Posi-
tives befördern konnte.
Des Weiteren analysierte der
VDZI-Generalsekretär das ab
2005 geltende Gesetz zur
Zahnersatzversorgung und
machte dabei deutlich,dass bei
einer ordnungsgemäßen Um-
setzung in ein Festzuschuss-
Konzept keine unbeherrsch-
baren Gefahren für Nachfrage
ausgehen müssen. Dabei
werde der VDZI auf der Ebene

der politischen Mitgestal-
tungsmöglichkeiten aber auch
in seiner Medienpolitik alles
tun, um die drohenden Preis-
anpassungen in einigen Län-
dern im Vertragsgeschäft wei-
ter zu minimieren.

Auf was muss sich die Zahn-
technik 2005 einstellen?
Walter Winkler: „Die Zahn-
techniker in Deutschland wer-
den sich darauf einstellen müs-
sen,dass insbesondere die Me-
dien sich den Auftrag zu eigen
machen werden, über Zahner-
satzversicherungen und Ver-
sorgungsleistungen umfas-
send und möglicherweise auch
überaus kritisch die Öffent-
lichkeit zu informieren. Hier
haben wir ja Erfahrungen aus
1998. Die Branche muss daher
Information und Aufklärung
als Gegengewicht aus eigener
Kraft sicherstellen. Zudem
muss die Chance dabei genutzt
werden, die herausragenden
Leistungen und Möglichkeiten
moderner Zahntechnik in Wert
und Nutzen für den Patienten
angemessen zu vermitteln.“
Letztlich entscheide die Zu-
friedenheit des Patienten über
die Zahlungsbereitschaft und
nicht dauerhaft die Medien.
Winkler weiter: „Diesen lan-
gen Atem müssen Zahnarzt
und Zahntechniker im nächs-
ten Jahr haben.

(kh) – „Europa wächst zusam-
men – Chancen und Risiken
für das deutsche Zahntechni-
ker-Handwerk“ – unter die-
sem Titel hatte die Innung Ber-
lin-Brandenburg Mitte Mai zu
einem Vortrag Jürgen
Schwichtenbergs nach Berlin
geladen.Als dieser dann seine
Begrüßung sogleich in Eng-
lisch formulierte,staunten die
Anwesenden nicht schlecht.
Doch damit verdeutlichte der
Vizepräsident des Europäi-
schen Verbandes Selbstständi-
ger Zahntechniker (FEPPD)
eines ganz deutlich: Europa 
ist da und das deutsche 
Zahntechniker-Handwerk
muss endlich aufwachen.
Denn längst wird es von Euro-
pas gesetzgebenden Organen
beeinflusst,ob es nun will oder
nicht.
So wurden 68 % aller Richtli-
nien, die ein deutscher Zahn-
techniker zu befolgen hat, be-
reits in Brüssel gefällt. Eine
überraschende Statistik, die
eine Frage aufwirft: Werden
die Interessen der deutschen

Zahntechniker bei der euro-
päischen Gesetzgebung über-
haupt berücksichtigt? Eine
Frage, die Schwichtenberg
mit einer klaren Botschaft be-

jahen kann: Die Innungen
sind Mitglied im Verband
Deutscher Zahntechniker-In-
nungen (VDZI). Der VDZI
wiederum ist Mitglied in der
FEPPD. „Damit“, so Schwich-
tenberg zu seinen Zuhörern,
„ist die FEPPD Ihre Vertretung

in Brüssel.“ Doch auch für ei-
nen so großen Verband wie die
FEPPD ist es nicht immer ein-
fach, bei der Europäischen
Kommission vorzusprechen.
Denn nahezu jeden Tag stürm-
ten tausende Interessenver-
treter die EU-Gebäude. Umso
wichtiger sei es,gewisse „Tür-
öffner“ zu haben.
„In Brüssel brauchen sie
diese“, fügt Schwichtenberg
hinzu und meint damit z.B.die
Europäische Union des Hand-
werks und der Klein- und
Mittelbetriebe (UEAPME).
Denn um genau einen solchen
Türöffner zu bekommen bzw.
eine gewichtigere Stimme in
Brüssel zu erhalten, habe die
FEPPD ihre Mitgliedschaft in
diesem Verband als Vertre-
tung aller Gesundheitswer-
ker angetreten. So wird u.a.
im Moment versucht,über die
UEAPME die Registrierung
von Herstellern im Zahntech-
nik-Bereich für den EU-
Markt voranzutreiben.

(dh) – Statt wie bisher prozen-
tual die Kosten für den Zahner-
satz der Patienten zu erstatten,
wird ab Januar 2005 eine antei-
lige Behandlungskostenpau-
schale bezahlt. Diese richtet
sich also nicht mehr nach den
individuellen Wünschen des
Patienten, sondern nach den
Kosten für eine „ausreichende,
zweckmäßige und wirtschaft-
liche“ Regelversorgung [Aus-
zug aus dem Bundesgesetz-
blatt]. Welche Behandlung
künftig als medizinisch not-
wendig gilt und damit bezahlt
wird, wird momentan zwi-
schen den Spitzenverbänden
der Krankenkassen und der
KZBV ausgehandelt.Fest steht
bereits,dass die Kassen weiter-
hin mindestens 50,maximal je-
doch 65 % der anfallenden
Kosten übernehmen. Die Kon-

troversen spiegeln sich mo-
mentan eher in der Frage wi-
der, welche Leistungen in den
Katalog der Regelversorgung
aufgenommen werden sollen.
So wäre es für die an der Ver-
handlung beteiligten Kassen
von Vorteil, künftig möglichst
viele Positionen über die Re-
gelversorgung abzurechnen.
Insgesamt 53 Positionen sollen
nach dem Wunsch der Kassen-
vertreter über die neue Festzu-
schuss-Regelversorgung ab-
gerechnet werden. Darunter
auch höherwertige Versorgun-
gen bis hin zum Dreier- oder
Vierer-Lückenschluss sowie
adhäsiven Brücken im Front-
zahnbereich. Dem entgegen
versuchen die KZBV-Vertreter,
die Leistungen der Regelver-
sorgung an einer möglichen
Untergrenze zu halten. So soll

z. B. nur bis zu einem Lücken-
schluss von zwei Zähnen die
unverblendete Brücke als Re-
gelversorgung vorgeschrie-
ben werden.
Zudem versucht die KZBV Im-
plantate aus den Festzuschüs-
sen herauszuhalten. Somit
könnten mehr Leistungen
nach der für Zahnärzte attrak-
tiveren GOZ abgerechnet wer-
den. Der VDZI hat bezüglich
der Festzuschüsse hierbei das
Recht einer Stellungnahme,
die laut Gesetzgeber vom
Bundesausschuss in dessen
Entscheidungen mit einzube-
ziehen ist. Zudem legt der
VDZI in Zusammenarbeit mit
den Kassen die Vereinbarun-
gen für Höchstpreise für zahn-
technische Leistungen vor.
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Wettbewerbsfähig bleiben
Deutsche Handwerksbetriebe müssen Schritt als Anbieter nach Osten wagen

Auf Einladung von VUZ-Präsident Heiko Bischoff (re.) war VDZI-Generalsekretär Walter Winkler
Gastredner des VII. Unternehmertages. Links im Bild: Heiner Kruse, Vorstand der ProLab, deren Mit-
glieder an der berufspolitischen Info-Veranstaltung teilnahmen.

Jürgen Schwichtenberg gab seinen Zuhörern
Einblicke in die Arbeit des europäischen Dach-
verbandes.
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(eb) – Eine repräsentative 
Umfrage des Meinungs-
forschungsinstituts EMNID
stellte fest,dass sich die Hälfte
der Deutschen im Dschungel
der Gesundheitsreform nicht
zurechtfindet. So müssen sich
die Versicherten seit dem 1.1.
2004 mit zahlreichen Neue-
rungen wie Praxisgebühr, Zu-
zahlungen, Bonustarife oder
private Zusatzversicherun-
gen auseinander setzen, was
anscheinend doch mehr 
Probleme verursacht, als bis-
her angenommen.
Die von der Essener Kranken-
kasse ktpBKK in Auftrag ge-
gebene Umfrage brachte ans

Licht, dass 54 % der 2003 be-
fragten Bürger nicht einmal
wissen, worum es den Politi-
kern mit dieser Reform eigent-
lich geht. Woher das gravie-
rende Informationsdefizit
rührt, konnte nicht geklärt
werden. Fest steht, dass ältere
Menschen eine bessere
Kenntnis über die Ziele und In-
halte der Reform haben. So
fühlten sich 58 % der über 60-
Jährigen ausreichend aufge-
klärt, während es bei den 14-
bis 29-Jährigen lediglich 25 %
waren. Aber auch ge-
schlechtsspezifische Unter-
schiede wurden festgestellt:
Fühlten sich 48 % der Frauen

gut aufgeklärt, gaben bei den
Männern lediglich 41 % an,
ausreichend Bescheid zu wis-
sen. Dass Gesundheit generell
teurer wird, darüber sind sich
die meisten einig.Doch die we-

nigsten wissen, dass die Ge-
sundheitskosten auch durch
geringere Arzneimittelzuzah-
lungen,z.B.durch so genannte
Generika, gesenkt werden
können.

Unklarheit über Reform
Die meisten Bürger blicken im GMG nicht mehr durch

(eb) – Der Druck auf den Präsi-
denten des Zentralverband des
Deutschen Handwerks (ZDH)
Dieter Philipp wird zuneh-
mend stärker. Die Millionen-
pleite des hauseigenen Inter-
netportals www.handwerk.de
führt höchstwahrscheinlich
dazu, dass seine Amtszeit, die
bis Ende 2005 dauern soll,
schon bald beendet sein wird.
Philipp, der den Vorsitz seit
1997 inne hat, schlug dem Prä-
sidium selber vorgezogene
Neuwahlen vor. Er verbindet
die generelle Notwendigkeit 
einer Strukturreform mit 
personeller Umstrukturierung
der Handwerksorganisation,
sprich die Ankündigung seines
vorzeitigen Rücktritts.

Der ZDH beschäftigt ca.
850.000 Betriebe mit 5,1 Millio-
nen Beschäftigten und einem
Jahresumsatz von fast 470
Mrd.Euro.

Philipp nimmt Hut
www.handwerk.de als Stolperfalle für den Präsidenten

(dh) – Nicht die Gesundheits-
reform an sich hat sich seit de-
ren Einführung in den meisten
Köpfen verankert, sondern
vielmehr die mit ihr eng ver-

bundenen Begriffe wie er-
höhte Zuzahlung sowie Pra-
xisgebühr. Eine so genannte
BASYS-Studie, gefördert
vom Bundesgesundheitsmi-
nisterium, betrachtet nun
erstmals die Zuzahlungs- und

Befreiungsregelungen ein
wenig genauer. Unter dem
Aspekt vorher/nachher wird
hierbei nicht nur die eine oder
andere in Deutschland gel-

tende Bestimmung unter die
Lupe genommen, sondern
vielmehr auch der Vergleich
zu einigen europäischen
Nachbarländern gesucht.
Während Zuzahlungen für
Kassenleistungen in allen 

europäischen Vergleichslän-
dern üblich sind, wird der Zu-
schuss in den meisten Län-
dern leistungsspezifisch er-
hoben. Lediglich in der

Schweiz gibt es einen leis-
tungsunabhängigen Selbst-
behalt. Die Schweizer sind
zugleich jedoch auch Zuzah-
lungs-Spitzenreiter. Ebenso
wie in Frankreich liegt das
Belastungsvolumen dort na-

hezu doppelt so hoch wie in
Deutschland.
Weniger als in Deutschland
müssen die Menschen hinge-
gen in den Niederlanden oder
in Dänemark für Zuzahlun-
gen leisten. Auf Grund der
durch das Hausarztsystem
eingeschränkten Arztwahl
liegen die Gesundheitsausga-
ben dort bedeutend niedriger
und machen entsprechend
geringere Zuzahlungen er-
forderlich.
In Deutschland hingegen ist
die Zuzahlungsbelastung am
durchschnittlichen Einkom-
men seit Inkrafttreten des Ge-
setzes zur Modernisierung
der Gesetzlichen Kranken-
versicherung deutlich ange-
stiegen (von 4,3 auf 5,91 %).
Sucht man hier den Vergleich
zu den europäischen Nach-
barn,hat Deutschland hier in-
zwischen das Zuzahlungs-
Mittelfeld erreicht.
Beachtenswert ist zudem die
Tatsache, dass Deutschland
neben Frankreich und Lu-
xemburg die höchsten Pro-
Kopf-Ausgaben für Arznei-
mittel unter den europäi-
schen Ländern ausweist,
während Nachbarn wie Dä-
nemark oder Irland ihre Ver-
sorgung mit nur rund 60 %
bzw. sogar nur 50 % unserer
Arzneimittelausgaben sicher
stellen.
Vergleicht man ferner die
Ausgaben für die zahnärztli-
che Versorgung, stellt man
fest, dass diese hierzulande
fast doppelt so hoch ausfallen
wie der europäische Durch-
schnittswert.

Schweiz ist Zuzahlungs-Spitzenreiter
Studie vergleicht erstmals Belastungen durch Zuzahlungen in Europa / Deutschland im Mittelfeld

(kh) – Bundesgesundheitsminis-
terin Ulla Schmidt kündigte im
letzten Jahr an,die gesetzlichen
Krankenkassen durch die Ge-
sundheitsreform so stark zu
entlasten, dass diese ihre Bei-
tragssätze 2004 im Durch-
schnitt auf 13,6 % senken. Eine
für alle Versicherten schöne Vor-
stellung, aus der jedoch, so wie
es scheint, nichts werden wird.
Bisher konnte nur ein Bruchteil
der Krankenkassen ihre Bei-
tragssätze minimal senken. Bis
zu 100 von insgesamt 230 Kran-
kenkassen in Deutschland sol-
len hingegen so stark verschul-
det sein, dass selbst Beitragser-
höhungen nicht ausgeschlos-
sen werden können,so Andreas
Pohl vom Bundesversiche-
rungsamt (BVA) in der „Welt am
Sonntag“. Und schließlich gibt
es einige Krankenkassen, de-
nen die politisch geforderte Bei-
tragssenkung schlichtweg
untersagt wird.Bereits im März
dieses Jahres musste die IKK
Direkt ihren Beitragssatz rück-
wirkend von 11,9 % auf 12,9 %
wieder anheben.Das BVA hatte
gegen die vom Kieler Sozialge-
richt bewilligte Senkung Be-
schwerde eingelegt,der stattge-
gegeben wurde. Und dies, ob-

wohl die Innungskranken-
kasse nach Angaben ihres Vor-
standes Ralf Hermes Über-
schüsse erwirtschaftet hat.
Ähnlich zeigt sich der jüngste
Fall der Gmünder Ersatzkasse
(GEK). Diese wollte ihre Bei-
träge zum 1. Mai 2004 von 
13,9 % auf 13,5 % senken, das
BVA jedoch lehnte den Antrag
ab. Zur Begründung heißt es,
die GEK nehme einen Konto-
korrentkredit in Anspruch und
eine Senkung der Beiträge
würde den Abbau der Verschul-
dung massiv gefährden.Für die
GEK ist das Verhalten der Auf-
sichtsbehörde hingegen nicht
nachvollziehbar. Unabhängige
Wirtschaftsprüfer hätten der
GEK eine solide Haushaltsfüh-
rung bescheinigt, so Ralf Hu-
ber, Vorsitzender des Verwal-
tungsrates der GEK. Der vor-
raussichtliche Überschuss bei
einer Senkung betrage 60 Mio
€, bei einer Beibehaltung des
Beitragssatzes von 13,9 % hin-
gegen 120 Mio €. Dies, so Hu-
ber, „ist mit dem Gesetz unver-
einbar. Der Gesetzgeber hat
vorgesehen, dass alle reform-
bedingten Mehreinnahmen für
Beitragssenkungen zu verwen-
den sind.“  

Beitragssenkung abgelehnt
Keine Genehmigung für Gmünder Ersatzkasse

Zuzahlungsbelastungen der deutschen Versicherten
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ZDH -Präsident Dieter Philipp.

Ihnen brennt ein Thema unter den Nägeln? Sie möchten den Berufskollegen Ihre
ganz persönlichen Erfahrungen und Ansichten näher bringen, zur allgemeinen 
Diskussion anregen oder unserer Redaktion einfach nur Feedback geben? Dann
schreiben Sie uns! Schicken Sie uns Ihre Meinung an folgende Adresse:

Redaktion ZT Zahntechnik Zeitung
Stichwort „Leserbriefe“
Oemus Media AG
Holbeinstraße 29
04229 Leipzig
Fax: 03 41/4 84 74-2 90
E-Mail: c.sens@oemus-media.de

Schreiben Sie uns!

(cs) – Als erneuten Versuch,
„Angst zu erzeugen und Ver-
unsicherung zu säen“ hat der
Sprecher des Bundesgesund-
heitsministeriums, Klaus Va-
ter, eine Meldung der „Bild“-
Zeitung kommentiert, wo-
nach dem BMGS eine
schwere Panne unterlaufen
sei. In dem Artikel „Millionen
Rentner bald ohne Zahner-
satz“ hieß es, dass die rot-
grüne Regierung bei der Ge-
sundheitsreform ein Gesetz
vergessen habe. Und zwar
fehle die Regelung, wie ab
dem Jahr 2005 der Sonderbei-
trag für Zahnersatz bei Rent-
nern,Arbeitslosen und Reha-
bilitanten eingezogen wer-
den könne. Die gesetzlichen

Krankenkassen hätten be-
reits „Alarm geschlagen“ und
einen „Brandbrief an Ulla
Schmidt“ geschickt.So zitiert
die Zeitung aus diesem Brief,
dass „die Versorgung mit
Zahnersatz gefährdet sei“,
wenn nicht bald eine zügige
Gesetzesänderung vorge-
nommen würde.
Laut BMGS-Sprecher Vater
hatte das Ministerium nach
einem GMG-Anhörungsver-
fahren im Jahr 2003 festge-
stellt, dass es auf Grund des
Einzugs des ZE-Beitrages 
ab dem 1.1.2005 zu einem er-
höhten Verwaltungsaufwand
kommen würde und eine Prü-
fung zugesagt. Diese wolle
man jetzt vornehmen.

Gesetz vergessen?
BMGS soll bei ZE-Regelung Panne unterlaufen sein

Angaben  in ‰ des Bruttoinlandprodukts 
im Vergleich zum europäischen Ausland



(ZISA) – 43 Mitglieder der
Zahntechniker-Innung Sach-
sen-Anhalt waren am 8. Mai
2004 zur Innungsversamm-
lung nach Magdeburg gekom-
men, um die haushaltspoliti-
schen Weichen für die In-
nungsarbeit der kommenden
Jahre zu stellen. Als Gäste
konnten sie MdB Eckhart Le-
wering (SPD) sowie ZTM
Klaus Bartsch, Mitglied des
VDZI-Vorstandes,begrüßen.
Eckhart Lewering betonte in
seinem Referat die gute Zu-
sammenarbeit mit den Vertre-
tern der Kooperationsgemein-
schaft der ostdeutschen Zahn-
techniker-Innungen in der Ge-
staltungsphase des GMG. Gut
aufbereitete Informationen
über die wirtschaftliche Situa-
tion der ostdeutschen Dental-
labore und eigene Lösungs-
vorschläge zur schrittweisen
Angleichung der Vergütungen
für zahntechnische Leistun-
gen in den neuen Bundeslän-
dern an das durchschnittliche
Preisniveau der alten Bundes-
länder hatten das Problembe-
wusstsein bei Gesundheitspo-
litikern aller Fraktionen ge-
schärft. So betonte Lewering,
dass die Vertreter der Koopera-
tionsgemeinschaft „zur richti-
gen Zeit am richtigen Ort so-
wie sehr gut informiert waren“
und stets „hartnäckig am Ball
blieben. Über gut informierte
Abgeordnete konnte somit die
Angleichungsproblematik im
Gesetzgebungsverfahren im-
mer wieder thematisiert wer-

den. Letztendlich gipfelte 
dieses Engagement in den 
entsprechenden gesetzlichen
Regelungen des GMG, die 
in ihren Auswirkungen ab
1.1.2005 zu einer Vergütungs-
angleichung in einem Korri-
dor von +/– 5 % um einen zu 
ermittelnden Bundesdurch-
schnittspreis führen“, so Le-
wering weiter.Der amtierende
Vorsitzende der Kooperations-
gemeinschaft und Obermeis-
ter der ZISA,ZTM Roland Un-
zeitig, dankte MdB Lewering
sowie den Abgeordneten aller
Bundestagsfraktionen aus den
neuen Bundesländern für de-
ren Unterstützung bei der Lö-
sung dieser für die Dentalla-
bore in den NBL existenziellen
Frage. Zudem betonte er das
Interesse der Zahntechniker
an einer kontinuierlichen Fort-
führung der Kontakte.
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Eckhart Lewering, MdB

„Stets am Ball geblieben“
Lewering: Gute Zusammenarbeit – Ziel erreicht

(kh) – Die sechs Wirtschafts-
forschungsinstitute haben
ihr Gutachten zur „Lage der
Weltwirtschaft und der deut-
schen Wirtschaft im Frühjahr
2004“ vorgelegt. Kritisch be-
urteilen die Fachleute darin
die bereits umgesetzten Maß-
nahmen der von der Bundes-
regierung beschlossenen
Agenda 2010. Die hierin ent-
haltenen Leistungskürzun-
gen hätten zu einer „tiefgrei-
fenden Konsumschwäche“
und Sparmentalität der Ver-
braucher beigetragen. Die
von der rot-grünen Regie-
rung mit den Reformen er-
hofften Wachstums- und Be-

schäftigungsverhältnisse
entstünden so kaum.Dies be-
treffe auch Teile der Gesund-
heitsreform. So kritisieren
die Wirtschaftsinstitute die
für nächstes Jahr festgeleg-
ten Änderungen beim Zahn-
ersatz als „wenig effizienz-
steigernd“.Das die Bürger ab
2005 an für den Zahnersatz
einen Extra-Betrag zahlen
sollen, beurteilen sie als eine
Regelung, die allein die Fi-
nanzierung der Leistungen
auf die privaten Haushalte
verlagere und damit den pri-
vaten Verbrauch belaste.
Auch die Reform der kosten-
treibenden Strukturen bei

den Kassenzahnärztlichen
Vereinigungen und der Phar-
maindustrie, die durch man-
gelnden Wettbewerb gekenn-
zeichnet sind, seien nicht
konsequent genug angegan-
gen wurden, so die Fachleute
weiter in ihrem Gutachten.
Ein Lob gab es jedoch für die
viel diskutierte Praxisge-
bühr. Diese hätte nach ersten
Ergebnissen die in Deutsch-
land im internationalen Ver-
gleich sehr häufigen Arztbe-
suche deutlich vermindert –
dies spare Kosten und
dämpfe die Lohnnebenkos-
ten. Insgesamt jedoch hätten
die eingeleiteten Verände-

rungen in der Kranken- und
Rentenversicherung „allen-
falls eine Atempause“ ge-
bracht. Nötig seien aber tief-
greifendere Reformen, um
die Probleme einer überalter-
ten Gesellschaft abzumil-
dern. Wie solche Reformen
aussehen könnten, ließen die
Wirtschaftsinstitute aller-
dings offen.

Zahnersatz-Regelung falsch
Forschungsinstitute kritisieren  in ihrem Gutachten die Gesundheitsreform

ANZEIGE

(kh) – Nach einem Urteil des
Europäischen Gerichtshofes
müssen die deutschen Kran-
kenkassen für zahnärztliche
Behandlungen auch dann auf-
kommen, wenn es sich nicht
um Schmerzbehandlungen,
sondern um langfristig ge-
plante Zahnsanierungen han-
delt. Damit steht einer Zahn-
behandlung –  seit 1. Mai auch
in den osteuropäischen EU-
Staaten – nichts mehr im
Wege. Die Reiseveranstalter
haben bereits reagiert und die
Zielgruppe der Zahnkranken
für sich entdeckt. So wird ne-

ben Sonne und Erholung ein
Komplettservice in Sachen
Zahntourismus in Aussicht
gestellt. Gelockt wird dabei
mit Schnäppchenpreisen. Vor
allem Kassenpatienten, die
über das notwendige Maß hi-
naus behandelt werden möch-
ten, dürften angesichts sol-
cher Angebote eine Zahner-
satzversorgung in Polen oder
Ungarn in Erwägung ziehen.
Die Behandlungen sind nicht
nur vergleichsweise kosten-
günstig,sondern auch qualita-
tiv nicht unbedingt schlechter
als in Deutschland, so die Ver-

braucherzentrale Sachsen.
Dennoch raten Zahnmedizi-
ner,Verbände und Medien zur
Vorsicht. Das Problem mögen
zwar nicht die einzelnen
Zahnärzte – beispielsweise in
Ungarn, wo die Zahnmedizin
einen hohen Standard hat –
sein, sondern die Behand-
lungszentren in Grenzregio-
nen,die mehr nach wirtschaft-
lichen als nach medizinischen
Kriterien geführt werden, be-
richtet das Portal Schönheit
und Medizin. So ist es wenig
überraschend, dass eine ak-
tuelle Studie des Medizini-
schen Dienstes der Kranken-
versicherung Rheinland-Pfalz
zu einem vernichtenden Urteil
über im Ausland vorgenom-

mene zahnprothetische Ver-
sorgungen kommt. Lediglich
23 % der Patienten hatten ei-
nen hinsichtlich Planung und
Qualität zufrieden stellenden
Zahnersatz erhalten. Brü-
ckenversorgungen wiesen in
mehr als 50% der Fälle Mängel
auf. Gerade bei aufwändige-
ren Therapien, wie der Versor-
gung mit Implantaten, sei eine
intensive Nachsorge notwen-
dig, so der KZVB-Vorsitzende
Dr. Jürgen Fedderwitz. Hie-
sige Zahnärzte würden Nach-
besserungen an Auslandsver-
sorgungen in der Regel jedoch
nicht kostenfrei erbringen.
„So ist der Preisvorteil ganz
schnell wieder dahin“, warnte
Fedderwitz.

Lohnender Zahntourismus? 
Kostenvorteil wird oft zum Kostennachteil 
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Zudem hofft Schwichtenberg,
durch die Wahl seiner Person
zum Vizepräsidenten der-
NORMAPME, der zuständi-
gen Vertretung des Hand-
werks sowie der KMUs in der
Normung die Interessen der
Zahntechniker auch im Be-
reich der europäischen Norm-
gebung vertreten zu können.
Dieser Verband, so Schwich-
tenberg, sei die „Eintrittstür“
in das Europäische Komitee
für Normung (CEN),über wel-
ches dann auch die deutschen
Zahntechniker (mittels DIN)
Einfluss nehmen könnten. So
würde sich der VDZI direkt an
der Normgebung in Deutsch-
land beteiligen, denn „alles,
was wir nach Europa tragen,
kommt von DIN und damit
auch vom VDZI.“ 

Die Ergebnisse der CEN kön-
nen sich durchaus sehen las-
sen: So sei zum Beispiel der
Einsatz von hochgiftigem Be-
ryllium nicht mehr gestattet.
Aber auch jeder einzelne
Zahntechniker könne sich
(beispielsweise durch an den
VDZI oder die FEPPD weiter-
geleitete Informationen über
nicht geprüfte Materialien)
aktiv an der europäischen
Normgebung beteiligen.
Detailliert und sachkundig
unterrichtete Schwichten-
berg die Anwesenden zudem
über weitere Projekte der
FEPPD. Angefangen von der
Erweiterung der Medical De-
vices Directive – der Grund-
lage des deutschen Medizin-
produktegesetzes – bis hin zur
Schaffung einer europäischen
Ausbildungsordnung.
Doch ein Thema durfte aus ak-

tuellem Anlass auch an die-
sem Tag nicht fehlen: Die EU-
Osterweiterung. Während
sich in den „alten“ EU-Län-
dern der Angebots- und Nach-
fragemarkt die Waage hielten,
käme nun mit den zehn neuen

Beitrittsländern ein überpro-
portionaler und auf die ge-
samte EU ausgerichteter An-
bietermarkt hinzu, erklärte
der FEPPD-Vizepräsident.
Die Beitrittsländer sind dabei,
ihre Produkte ins westeuropä-
ische Ausland zu exportieren.
„Und was machen Sie?“,
wandte sich Schwichtenberg
an die überraschten Zuhörer.
„Ist von Ihnen jemand auf die

Idee gekommen, polnisch zu
lernen und polnische Ärzte
anzusprechen?“ Betretenes
Schweigen überall, das die
Scheu vieler deutscher Hand-
werksbetriebe verdeutlicht,
den Schritt in Richtung Osten
zu wagen. Schwichtenberg
hingegen sieht jedoch gerade
diesen Schritt als Chance für
das deutsche Zahntechniker-
Handwerk. Nicht über einen
Preiskampf, sondern durch
den Export von meisterlicher
Zahntechnik in die osteuropä-
ischen Staaten würden die
deutschen Betriebe wettbe-
werbsfähig bleiben. „Je eher
uns das gelingt, desto eher
müssen sich die dortigen An-
bieter an unsere Qualität an-
passen und auch ihre Pro-
dukte verteuern.“ 
Dazu könne auch der Export
von Know-how, z. B. im Be-
reich der Ausbildung, in die
Beitrittsländer beitragen. Zu-
dem sei auch eine stärkere Ko-
operation der Betriebe wich-
tig, um den Standort Deutsch-
land sicherer zu machen. Bei-
spielhaft führte er den
Fahrerservice der Innung Ber-
lin für ihre Mitgliedsbetriebe
sowie das Outsourcing von
CAD/CAM und Frästechnik in
andere Labors auf.Es gibt also
durchaus einiges, was die
Zahntechniker angesichts der
neuen Anbietermärkte tun
können.Den Kopf in den Sand
zu stecken gehört allerdings
nicht dazu – das war die Bot-
schaft, die Schwichtenberg in
seinem Vortrag eindrucksvoll
vermittelte.

Über den Preis der zahn-
technischen Produkte kann
das deutsche Zahntechni-
ker-Handwerk dem Wettbe-
werb mit den neuen EU-Län-
dern nicht standhalten. Mit
welcher Strategie kann ein
Dentallabor angesichts des
Konkurrenzdrucks aus Ost-
europa Ihrer Meinung nach
am ehesten wettbewerbsfä-
hig bleiben? 
In der Tat, einen Preiskampf
könnte das deutsche Zahn-
techniker-Handwerk nicht
gewinnen. Für die ZT-Bran-
che wirken hier dieselben
Faktoren wie in den meisten
anderen Branchen. Ent-
scheidend ist vielmehr, wie
es gelingt, unsere in vielen
Jahren geschaffenen Stär-
ken in diesem Wettbewerb,
dem wir uns stellen müssen,
einzubringen, zu verteidi-
gen und weiter zu entwi-
ckeln. Deutsche Meister-
qualität ist nun einmal keine
Fiktion, sondern hart er-
kämpfte Realität, die uns in
allen Märkten eine führende
Position ermöglichen sollte.
Deutsche Zahntechnik ist
Spitzentechnik, gewisser-
maßen ein echtes Marken-
produkt. Hier vor allem gilt
es, absatzfördernd verstärkt
anzusetzen und mit dem er-
worbenen Qualitäts-, Wis-
sens- und Imagebonus diese
Marktvorteile offensiv zu
nutzen.

Befürchtet wird, dass vor
allem die Existenz grenzna-
her Betriebe in Sachsen,
Brandenburg und Mecklen-
burg-Vorpommern durch
die EU-Osterweiterung ge-
fährdet ist. Raten Sie des-

halb den grenznah angesie-
delten Dentallabors even-
tuell zu einer ganz anderen
Strategie als den in der Mitte
Deutschlands aktiven La-
bors? Welche Unterstützung
seitens der Politik wünschen
Sie sich für die Dentallabors
in den an die osteuropäi-
schen EU-Staaten grenzen-
den Regionen? 
Solche Befürchtungen sind
sicher nicht ganz unbegrün-
det. Doch für viele Unter-
nehmen ist ihre „Grenz-
nähe“ nun einmal ein ganz
realer Standortfaktor. Es sei
denn, man gibt den bisheri-
gen Standort auf ...
Bieten grenznahe Labor-
standorte nicht aber auch
bestimmte Vorzüge? Dort
kennt man die Spezifik der
„neuen“ Märkte am besten,
ist potenziell neuen Kunden-
und Patientengruppen be-
sonders „nah“, hat auf
Grund dieser Nähe nicht zu
unterschätzende Kommuni-
kations-, Beratungs- und
Marketingvorteile usw. Ins-
besondere dann,wenn es ge-
lingt, vorhandene Sprach-
barrieren zügig zu überwin-
den.
Grenznahe Laborstandorte

sind erkennbar keines-
wegs automatisch be-
sonders gefährdete „Wirt-
schaftsräume“. Sie besitzen
mindestens ebenso viele
Vorteile, wie Labore in der
Mitte Deutschlands Nach-
teile haben, z.B. durch die
größere Entfernung zu 
den neuen Märkten und zu-
nehmend prosperierenden
Wirtschaftsräumen.

Wie unterstützt die In-
nung Berlin-Brandenburg
ihre Mitgliedsbetriebe im
EU-Wettbewerb, beispiels-
weise beim Aufbau eines
Absatzmarktes in Osteu-
ropa? 
Welche Etappenziele zur
Unterstützung der Betriebe
wurden bereits erreicht,
welche Zukunftspläne hat
die Innung? 
So zum Beispiel durch früh-
zeitige und möglichst zielge-
naue Informationen unserer
Unternehmen über Markt-
verhältnisse sowie rechtli-
che und wirtschaftliche
Rahmenbedingungen im
Beitrittsgebiet Polen. Ge-
meinsam mit der Berliner
Handwerkskammer und der
Deutsch-Polnischen Wirt-
schaftsförderungsgesell-
schaft AG hat unsere Innung
u.a. bereits Anfang dieses
Jahres eine branchenorien-
tierte Unternehmerreise
nach Poznan mit zahlrei-
chen Laborbesuchen und
Gesprächsrunden organi-
siert.Nicht jeder Laborinha-
ber hat damals verstanden,
worum es dabei vor allem
ging, um das rechtzeitige
Kennenlernen neuer Märkte
mit ihren spezifischen Stär-

ken, aber auch Schwächen.
Interessierten Innungsbe-
trieben eine qualifizierte In-
formations- und Beratungs-
plattform zur Verfügung
stellen zu können,war unser
Etappenziel, das wir Anfang
dieses Jahres realisiert ha-
ben. Jetzt aber geht es
schwerpunktmäßig darum,
gemeinsam mit o.g. Part-
nern und interessierten In-
nungsbetrieben, unterstützt
durch finanzielle Mittel der
Europäischen Kommission,
Beispielprojekte zu schaf-
fen zur nachhaltigen Förde-
rung der Absatzentwick-
lung unserer hochwertigen
zahntechnischen Qualitäts-
produkte und Dienstleistun-
gen in Polen.
Das schließt die sichere Be-
wertung von Vermark-
tungschancen ebenso ein
wie die Auswahl solider und
seriöser Partner bis hin zu
konkreter Hilfe beim Auf-
bau von Geschäftsbezie-
hungen.
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„Grenznähe bietet auch Vorzüge“
ZT Zahntechnik Zeitung sprach mit Dr. Manfred Beck, Geschäftsführer der ZTI Berlin-Brandenburg,
über die EU-Osterweiterung sowie damit verbundene Chancen und Risiken für grenznahe Dentallabore

ANZEIGE

Wettbewerbsfähig bleiben

ANZEIGE

Selbst noch in der Vortragspause ein sachkundiger Berater: Der FEPPD-Vizepräsident im Gespräch mit
zwei Teilnehmerinnen.

Dr. Manfred Beck

Praxen ersticken in Formularen.
Angesichts der zunehmenden Papier-
flut in deutschen Praxen hat sich jetzt
Manfred Richter-Reichhelm, Vorsit-
zender der Kassenärztlichen Bundes-
vereinigung (KBV), zu Wort gemeldet.
„Dieser Zustand ist untragbar. Die
Ärzte haben kaum noch Zeit für ihre
Patienten, weil sie sich durch Stapel
von Formularen kämpfen müssen“,
so der KBV-Chef gegenüber dem
Hamburger Abendblatt. „Mit der Ge-
sundheitsreform wurde die Bürokra-
tie stark aufgebläht. Das muss
schleunigst beendet werden.“ (Ham-
burger Abendblatt)

KKH sieht deutliche Einsparun-
gen. Nach Ansicht der Kaufmänni-
schen Krankenkasse KKH hat die zum
Jahresbeginn gestartete Gesund-
heitsreform bereits Wirkung gezeigt
und deutliche Einsparungen ge-
bracht. Die bundesweit viertgrößte
Kasse sieht daher durchaus Möglich-
keiten, schon bald eine weitere Bei-
tragssenkung von derzeit 14,4 Pro-
zent umzusetzen. (www.facharzt.de)

Kurz notiert

(dh) – Über 6.000 € kann sich
Sonia Shinde freuen. Dies
nämlich ist der Wert des dritten
Preises der begehrten Aus-
zeichnung „Wächterpreis der
Tagespresse“, welcher der
Journalistin für ihre in der Fi-
nancial Times Deutschland
veröffentlichten Artikel über
Betrügereien rund um Aus-
landszahnersatz verliehen
wurde. Der Wächterpreis wird
seit 1969 von der Stiftung „Frei-
heit der Presse“ vergeben. Sie
zeichnet damit Menschen aus,
die in besonderer Weise der

Kontrollfunktion der Medien
nachkommen und Fehlent-
wicklungen in Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft auf-
decken. Platz eins ging dieses
Jahr an Journalisten der
„Bild“-Zeitung,die über die un-
zulässige Gewalt von Polizei-
beamten gegen den Mörder Ja-
kobs von Metzler berichteten.
Platz zwei erhielt ein Redak-
teur, der in der „Main-Post“
eine Diskussion um die nach
einem NS-Sportfunktionär be-
nannte „Carl-Diem-Halle“ an-
gestoßen hatte.

Wächterpreis verliehen
Aufdeckerin des Globudent-Skandals ausgezeichnet

ANZEIGE
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(cs) – Ein erschreckendes Er-
gebnis hat die aktuelle, reprä-
sentative Bevölkerungsum-
frage Continentale-Studie 2004
ans Licht gebracht: So glauben
81 % der gesetzlich Versicher-
ten nicht mehr an die Gewähr-
leistung einer ausreichenden
medizinischen Versorgung
durch die gesetzlichen Kran-
kenvesicherungen (GKV).
„Dies zeigt,dass viele Deutsche
das Vertrauen in das Gesund-
heitssystem verloren haben“,so
Rolf Bauer, Vorsitzender der
Continentale. Im Rahmen der
mittlerweile fünften Umfrage
der Continentale Krankenver-
sicherung a.G.in Zusammenar-
beit mit dem Meinungsfor-
schungsinstitut TNS Emnid
wurden 1.255 Deutsche über de-

ren Einstellung zum Gesund-
heitswesen befragt. Egal, wel-
cher Bereich abgefragt wurde –
die Ergebnisse sind von er-
schreckender Deutlichkeit. So
sind z. B. 72 % der GKV-Versi-
cherten unzufrieden mit dem
Preis, den sie für medizinische
Leistungen zahlen müssen.
90 % sind davon überzeugt,eine
gute medizinische Versorgung
nur noch durch eine private Vor-
sorge erhalten zu können. Zu-
dem fürchten sich rund Drei-
viertel der Befragten vor einer
Krankheit und 87 % glauben,
guten Zahnersatz nur noch mit
hohen Zuzahlungen zu bekom-
men.Ergebnisse,die eines deut-
lich machen – so düster haben
GKV-Versicherte wohl noch nie
in die Zukunft geschaut.

Vertrauen verloren
GKV-Versicherte unzufrieden mit Gesundheitssystem
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Nicht Verteilungsstreit ist die
Devise, sondern offensive und
selbstbewusste Informations-
politik. Es ist wohl die letzte
Chance, aktiv einen Leistungs-
bereich mit mehr Vertrauen,
mehr Sachkompetenz, mehr
Qualitätsorientierung freiheit-
licher zu gestalten als bisher.
Hier sind alle mit Augenmaß
und Überzeugungskraft gefor-
dert.“

Die Europäische Union
wächst 
Wo dabei die größten Chancen,
aber auch Gefahren für die
deutsche Zahntechnik liegen,
beantwortete der VDZI-Gene-
ralsekretär mit Blick auf den
Qualitätsstandard. Die Qua-
lität der Zahnersatzversor-
gung sei das Ergebnis einer ho-
hen Ausbildung der beteiligten
Berufe mit hohem Berufsethos.
Sie sei zudem auch abhängig
von der engen fachlichen und
lokalen Zusammenarbeit zwi-

schen Zahnarzt und Zahntech-
niker. Winkler: „Wenn dieses
Bewusstsein weiterhin be-
steht, werden es immer orts-
nahe Zahntechnikermeister
sein müssen, die die Qualität
und Sicherheit des Zahnersat-
zes gegenüber dem Patienten
auch über die Eingliederung
hinaus garantieren. Natürlich
wird esVersuche der zwischen-
staatlichen Produktionskoo-
perationen ebenso geben wie
Angebote aus dem erweiterten
europäischen Ausland. Die
Märkte insbesondere in den
Grenzregionen werden schnell
zusammenwachsen.“ All dies
werde da oder dort in gewis-
sem Umfang auch erfolgreich
sein können. Diese Erfahrung
machten alle Märkte derzeit.
Am Ende ändere dies jedoch
nichts an der grundsätzlich do-
minierenden lokalen zahn-
ärztlichen Dienstleistungs-
und Handwerksstruktur in der
Zahnersatzversorgung.Da der
wirtschaftliche Erfolg des ein-
zelnen Unternehmers in einer

zunehmend vernetzten Welt
mehr als je zuvor abhängig ist
von den wirtschaftlichen und
rechtlichen Rahmenbedin-
gungen, seien berufspolitische
Vertretungen unverzichtbar.
Rahmenbedingungen werden
in der Politik gesetzt. Walter
Winkler: „Politik ist aber im-
mer Konkurrenz um Rechte

und wirtschaftliche Chancen.
Wer hier nicht kompetent mit-
reden kann oder mitreden
lässt, hinterlässt fahrlässig
eine Lücke, die von anderen
Interessenverbänden besetzt
wird. Dies geht zum eigenen
Schaden und zum Schaden des

Berufsstandes. In einer so dy-
namischen Welt wie heute, in
der nichts bleibt wie es war,
wird derzeit an allen Stell-
schrauben der wirtschaft-
lichen und rechtlichen Rah-
men gedreht. Das heißt, mehr
denn je braucht es eine starke
Interessenvertretung, um in
Konkurrenz zu andern Inte-
ressen die eigenen Interessen
angemessen bewahren und
verteidigen zu können. Unter-
nehmer die hier abseits ste-
hen, weil sie Berufspolitik als
überflüssig betrachten, sind
nicht auf der Höhe der Zeit des
Umbruchs – sie müssen in die
Innungen und damit in den
VDZI hinein.“ VUZ-Präsident
Heiko Bischoff, auf dessen
Einladung der VDZI-„Gene-
ral“ zum Unternehmertag
nach Berlin gekommen war,
wertete die Rede Winklers als
Aufforderung an die Zahn-
technik, mehr denn je ihre be-
rufspolitische Vertretung zu
stützen. Die VUZ jedenfalls
werde die „wichtige Arbeit des
VDZI“ unterstützen.

Bernd Overwien

ANZEIGE

Offensive Medienpolitik
Auch kleine Reformen haben’s in sich ...

Die Rahmenbedingungen für zahntechnische Laboratorien befinden
sich derzeit im Umbruch wie selten zuvor. Nicht nur, dass sich seit Be-
ginn dieses Jahres die Zahnersatzrichtlinien geändert haben. Hinzu
kommt der mit einer unglücklichen Korridorlösung verbundene bundes-
durchschnittliche Einheitspreis, die Herausnahme des Zahnersatzes
aus dem GKV-Leistungskatalog und dessen gleichzeitiger Überführung
in eine Pflichtversicherung sowie letztlich die Umstellung der Bezu-
schussung auf befundorientierte Festzuschüsse. 
So müssen es nicht immer die großen Reformen sein, die dem Hand-
werk schaden können. Auch kleinere, oft unscheinbare Regelungen wie
beispielsweise die Veränderung der Zahnersatzrichtlinien und die Ge-
staltung der Festzuschüsse tragen große Gefahren in sich. Zwar laufen
die Verhandlungen hierzu bisher unter strengster Geheimhaltung, doch
ist schon jetzt eine Tendenz zu erkennen, die die angesteuerte Richtung
erkennen lässt.
Wichtig ist hierbei, dass der bisherige Leistungskatalog im Rahmen der
BEMA und des BEL erhalten bleibt und nicht noch weitere Leistungen
(wie bereits durch die Umsetzung der ZE-Richtlinien geschehen) gestri-
chen werden. Auch die Mehrkostenfähigkeit muss im neuen Zuschuss-
system gewährleistet werden. 
Ein Risiko für die Laboratorien liegt dabei klar auf der Hand: Durch die
bisherige prozentuale Bezuschussung konnten sich auch finanziell
schlechter gestellte Patienten eine hochwertige zahntechnische Ver-
sorgung leisten. Künftig wird es jedoch nur noch einen Befund geben
und ebenso nur noch einen Festzuschuss. Dies wird sicherlich erhebli-
che Auswirkungen auf die Auftragsstruktur im Dentallabor haben. 
Offenbar scheinen sich die Vertragspartner bereits darüber einig zu
sein, dass auch Implantate selbst künftig nicht bezuschusst werden. Je-
doch wird der Patient einen Festzu-
schuss für die nach seinem Befund
entsprechende Regelversorgung
bekommen. Hiermit sollen aber nur
die Kosten für die Suprastruktur
abgedeckt werden. Bleibt abzu-
warten, wie groß das Mitsprache-
recht der Zahntechniker letztend-
lich bei den Entscheidungen sein
wird. 

Ihr Roman Dotzauer
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Während dessen hat das ZDF-
Magazin „Frontal 21“ für erheb-
liche Missstimmung gesorgt.So
wurde ein bereits vor einem
Jahr aufgedeckter Betrugsfall
genutzt,um das System der ZE-
Festzuschüsse indirekt als be-
sonders anfällig für weitere Be-
trügereien von Zahnärzten zu
diskreditieren. Das Magazin
vermutete hinter der Tatsache,

dass künftig Patient und Zahn-
arzt direkt über die Zahnversor-
gung verhandeln und einen
Heil- und Kostenplan aushan-
deln können, einen weiteren
„Türöffner für Betrügereien mit
Zahnersatz.“ Sowohl KZBV als
auch BZÄK widersprachen die-
ser Vermutung. Für sie wird der
Patient durch die neue Gesetz-
gebung vielmehr dazu ermu-
tigt, als mündiger Partner des
Zahnarztes aufzutreten.

Verhandlungen um ZE-Festzuschüsse

System der befundorientierten Festzuschüsse

• Bereits bis 1999 war das System der Festzuschüsse in Deutschland
üblich

• Ab 2005 gilt wieder: Krankenkassen zahlen festen Zuschuss für ge-
nau festgelegte Leistung

• Zuschuss nicht mehr von Höhe der Kosten für Zahnersatz abhängig,
sondern durch eine Regelversorgung genau bestimmt

• Gemeinsamer Bundesausschuss erarbeitet momentan genaue Be-
funde, für die Festzuschüsse gezahlt werden

• Richtlinien der Regelversorgung sollen bis zum 30.6.2004 vorliegen
• Bis 30.9.2004 soll Vereinbarung der bundeseinheitlichen Vergütung

für die Regelversorgung getroffen werden
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INNUNGEN INTERN

Sie sind die erste und 
einzige Obermeisterin einer
Zahntechniker-Innung.
Seit wann arbeiten Sie in dieser
Funktion und wie gestaltet sich
die Zusammenarbeit mit Ihren
männlichen Kollegen in
gleicher Position (Obermeister
anderer Innungen)?
Seit vielen Jahren arbeite ich
im Innungsvorstand mit (seit
1994 unter dem damaligen
Obermeister Klammer). 1997,
zu den Neuwahlen, wurde ich
vom damaligen Obermeister
angesprochen zu kandidieren.
Ich habe sehr lange darüber
nachgedacht und es ist mir
nicht leicht gefallen, mich der
Wahl zu stellen, da sehr viele
Freunde, Bekannte,Verwandte
in meinem Umfeld mir unter-
schiedlich geraten haben. Ich
selbst war mir bewusst, dass es
ein männlicher Kollege in die-
sem Amt nicht leicht hat, aber
eine weibliche Kollegin noch
viel mehr tun muss,um in dieser
Funktion anerkannt zu werden,
zumal es bisher keine Landes-
innungsmeisterin im Zahn-
techniker-Handwerk gab. In
der letzten Innungsversamm-

lung wurde ich das
3. Mal in Folge zur Obermeiste-
rin gewählt. Ich habe in dieser
Zeit sehr viel gelernt. Die Zu-
sammenarbeit mit meinen
Amtskollegen hat sich unter-
schiedlich gestaltet.Trotz unter-
schiedlicher Meinungsbildung
ist der Umgang miteinander
immer kollegial und geachtet,
machmal auch kontrovers, je-
doch nie diskriminierend.

Wie schätzen Sie die Akzep-
tanz Ihrer Person als weibliche
Führungskraft (Laborinhabe-
rin bzw. Obermeisterin) bei Ih-
ren Kollegen auf berufspoliti-
scher sowie Laborebene ein?
Sind Sie jemals auf Wider-
stände gestoßen? 
Es ist sehr schwierig, sich
selbst einzuschätzen. Als ZT
und dann ZTM (Laborinhabe-
rin) war und bin ich immer um
hohe Akzeptanz und eine gute
Zusammenarbeit bei meinen
Kunden bemüht. Als Laborin-
haberin war und ist mir ein gu-
tes Arbeitsklima und eine
hohe Mitarbeitermotivation
und der damit verbundene
hohe Qualitätsstand wichtig.

Als Obermeisterin ist mir das
Wohl und die Stärkung der In-
nung Mecklenburg-Vorpom-
mern und deren Mitgliedsbe-
triebe wichtig, aber insbeson-
dere auch der Blick über den
Tellerrand,die Orientierung in
die Zukunft.
Ich setze in allem sehr hohe
Maßstäbe an mich selbst und
andere. Das ist nicht immer
einfach. Wer viel arbeitet, be-
wegt und verändert und macht
auch Fehler. Ich habe seit mei-
ner Selbstständigkeit 1991 und
der Übernahme des Amtes als
Obermeisterin im Jahre 1997
sehr viel an mir selbst gearbei-
tet und meinen Weg gefunden.
Aber allen kann man es nicht
recht machen, jeder hat eine
andere Sichtweise.Es ist wie in
einer Partnerschaft: Man muss
viel miteinander reden, Argu-
mente austauschen, um Miss-
verständnisse zu vermeiden,
Vertrauen haben, Aufgaben
und Verantwortlichkeiten ver-
teilen und die gleichen Ziele
haben. Ob man als Führungs-
kraft akzeptiert wird, hängt
mit dem Ergebnis zusammen,
das man erreicht hat. Wer

nichts bewegt, wird auch nicht
als Führungskraft anerkannt.

Wie schätzen Sie die Zu-
sammenarbeit mit dem VDZI
ein?
Der VDZI hat sehr wichtige
Aufgaben als Dachverband für
das ZT-Handwerk zu erfüllen.
Darüber müssen sich der Ver-
band sowie die Innungen im-
mer wieder klar werden und et-
was dafür tun. Auch hier gibt 
es im Kleinen (Innungen) wie
im Großen (Dachverband)
unterschiedliche Meinungen.
Als Grundvoraussetzung für
eine effektive Zusammenar-
beit ist auch hier eine gute 
Partnerschaft wichtig mit: 
• gleichen Zielen
• Vertrauen
• klar definierten Aufgaben

und  Verantwortlichkeiten
• ehrlichem Austauschen von

Argumenten
• kontroversen Diskussionen,

dabei andere Meinungen gel-
ten lassen und akzeptieren
und nicht als persönlichen
Angriff werten.

Es sind nicht die eigenen Wün-
sche und Ziele wichtig,sondern
wir müssen das große Ganze
für unser Handwerk sehen.

Wie würden Sie Ihren „Mo-
tivationsmotor“ beschreiben?
Was treibt Sie an, sich sowohl
standespolitisch als auch als
Unternehmerin zu engagie-
ren?
Es ist schwer,sich in diesen un-
ruhigen Zeiten immer wieder
neu zu motivieren.
Mein Motivationsmotor sind
Begeisterung sowie Träume
und Ziele zu haben mit dem Be-
wusstsein, diese in die Wirk-
lichkeit umzusetzen. Dazu ge-
hört auch,Menschen an meiner
Seite zu wissen,die die gleichen
Ziele verfolgen, uns gegensei-
tig vorantreiben, unterstützen
und helfen. Das heißt aber
auch, sich von Menschen fern
zu halten,die das Gegenteil tun.
Es gibt viele Menschen,die sich
über alles mögliche beschwe-
ren, aber selbst nicht bereit
sind, sich für andere zu enga-
gieren. Jeder ist seines Glückes
Schmied.Ich möchte Dinge po-
sitiv verändern – privat, beruf-
lich wie auch berufspolitisch.

Wie organisieren Sie Ihren
Alltag als Obermeisterin und
Laborinhaberin? Wie bewälti-
gen Sie diese berufliche Dop-
pelbelastung? Erhalten Sie
Unterstützung von Ihrer Fami-
lie?
Zu Beginn meiner Amtszeit
war ich noch nicht so gut orga-
nisiert, um die berufliche Dop-
pelbelastung OM/Laborinha-
berin problemlos zu bewälti-
gen.Aber man lernt daraus und
wächst mit seinen Aufgaben.Es
ist für mich wichtig, diese her-
vorragende Geschäftsstelle an
meiner Seite zu wissen, die mir
sehr viel Unterstützung gibt
und organisatorische Dinge
abnimmt.
Weiterhin ist dieses Amt nur
mit einem engagierten Vor-
stand zu bewältigen, der die

gleichen Ziele verfolgt und den
OM unterstützt.
Aber auch der Betrieb bzw. die
Mitarbeiter stehen hinter mir.
Und da gilt meine besondere
Anerkennung und Dank mei-
nen Mitarbeitern,die dafür sor-
gen, dass der Betrieb gut läuft,
auch wenn ich unterwegs bin.
Ich versuche diese beiden Äm-
ter so zu organisieren, dass ich
beidem gerecht werde und na-
türlich auch im Labor den
Überblick nicht verliere und
meine Kunden zufrieden sind.
Das ist nicht einfach, aber mit
entsprechender Motivation
geht fast alles.

Treten Sie in regelmäßigen
Kontakt mit anderen Laborin-
haberinnen, geben Sie sich
gegenseitig Rat und Tipps?
Ich habe langjährige Freund-
schaften mit anderen Laborin-
habern, die während der Meis-
terausbildung oder bei Fortbil-
dungen entstanden sind. Wir
pflegen regelmäßig den Kon-
takt, wir helfen und unterstüt-
zen uns gegenseitig, machen
gemeinsam Fortbildungskurse
für unsere Mitarbeiter u.a.m.
Viel wichtiger ist jedoch, dass
wir auch menschlich die glei-
che Wellenlänge haben und
diese Freundschaft nicht nur
beruflich pflegen.So sagen wir
uns ehrlich die Meinung, ohne
es persönlich zu nehmen.

Sehen Sie auch heute noch
Probleme bezüglich der Stel-
lung der Frau in Führungsposi-
tionen (speziell ZT-Handwerk
und gesamtgesellschaftlich)?
Die Frau hatte gesellschaftlich
schon immer eine besondere
soziale Stellung  (Kinder be-
kommen,sie aufziehen u.a.). In
der heutigen Zeit ist es noch
schwieriger für die Frau, diese
Doppelbelastung – Beruf,Fami-
lie,Kinder – in Einklang zu brin-
gen. Auch heute gibt es leider
nur sehr wenig Frauen in Füh-
rungspositionen. Da hilft auch
keine Frauenquote, sondern
nur die Unterstützung durch
die Gesellschaft.

Auf welche Schwierigkei-
ten sind Sie während bzw.nach
Gründung Ihres Labors gesto-
ßen? Was waren die größten
Hindernisse und wie haben Sie
diese überwunden? Hatten ei-
nige dieser Hindernisse Ihrer
Meinung nach auch etwas da-
mit zu tun, dass Sie eine Frau
sind?
Natürlich bin ich auf Schwie-
rigkeiten während bzw. nach
der Gründung meines Labors
gestoßen, wie wahrscheinlich
jeder andere Meister auch, der
sich selbstständig macht.

Ich habe während der Grün-
dung meines Labors Laborin-
haber und Firmen kennen ge-
lernt, die mich sehr unterstützt
haben.Dafür bin ich heute noch
sehr dankbar.

Wenn Sie die Wahl hätten:
Würden Sie den Weg, den Sie
bisher gegangen sind, wieder
gehen?
Die Frage ist schwer zu beant-
worten. Der berufliche und be-
rufspolitische Weg bis hierher
war nicht leicht und hat mich
geprägt. Er hätte leichter und
einfacher sein können.Aber ich
glaube nicht,dass ich damit zu-
friedener wäre, denn es gibt
viele Dinge auf diesem Weg,die
ich nicht missen möchte.

Wenn Sie in kurzen Sätzen
zusammenfassen müssten: Wa-
rum stehen Sie dort, wo Sie
heute stehen?
Ohne große Abstriche beim Pri-
vatleben, die konstruktive Zu-
sammenarbeit mit den Kolle-
ginnen und Kollegen des Vor-
standes, die große Hilfe durch
die Innungsgeschäftsstelle so-
wie insbesondere meiner Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
hätte ich meine Ziele nicht er-
reichen können.
Wenn ich mir etwas vorgenom-
men und einmal eine Entschei-
dung getroffen habe, gehe ich
diesen Weg.
Zusammen mit den weiteren,
neu gewählten Vorstandsmit-
gliedern Irmgard Rautenberg,
stellvertr. Obermeisterin, Uwe
Brauer, Harald Heise und
Heiko Schäfer habe ich mir für
die kommende Amtsperiode
viel vorgenommen.
Hauptaufgabe wird sein, un-
sere Mitgliedsbetriebe optimal
vorzubereiten, damit sie die
Herausforderungen des zum
01.01.2005 in Kraft tretenden
Systemwechsels bestehen.
Der Vorstand ist hoch motiviert,
diese schwierige Aufgabe zum
Wohle unseres Berufsstandes
zu meistern.

„Es gibt leider nur sehr wenige Frauen in Führungspositionen“ 
Gabriele Papenfuß ist die erste Landesinnungsmeisterin im Zahntechnik-Handwerk. Im Gespräch mit der ZT Zahntechnik Zeitung erzählt sie über ihre 
Führungsposition in der Innung Mecklenburg-Vorpommern sowie ihren Erfahrungen als Laborinhaberin. Dabei fallen immer wieder Begriffe wie Vertrauen,
Akzeptanz und Zusammenarbeit. Dass auch solche Leitlinien zu Erfolg und Anerkennung führen, beweist die jüngste Wiederwahl zur Obermeisterin.

Gabriele Papenfuß (4. v. l.) mit ihrem Laborteam.

Zahntechniker-Innung 
Mecklenburg-Vorpommern
Geschäftsstelle Hamburg
Bei Schuldts Stift 3
20355 Hamburg
Tel.: 0 40/35 53 43-0
Fax: 0 40/35 53 43-33
E-Mail: info@zi-nord.de
www.zi-nord.de

Adresse
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Das Internet bzw. eine laborei-
gene Webseite kann Ihnen,falls
effizient eingesetzt, eine wert-
volle Hilfe zur Festigung von
Kundenbeziehungen sein.

Die laboreigene 
Webseite als Kunden-
bindungsinstrument
Nutzen Sie zur Kundenbin-
dung zum Beispiel einen 
E-Mail-Newsletter. Dies ist
eine elektronische Kunden-
zeitung, die von Interessenten
oder Kunden durch Eingabe
der E-Mail-Adresse abonniert
werden kann.Oft kann zusätz-
lich der eigene Name eingege-
ben werden, damit die E-Mails
später auch mit einer persön-
lichen Anrede beginnen.
Da sich E-Mails hervorragend
eignen, um bequem nach Ziel-
gruppen zu differenzieren,bie-
tet es sich an, individualisierte
Inhalte zu versenden. So kann
zum Beispiel unterschieden
werden, ob Botschaften an die
Zielgruppe der (potenziellen)
Patienten oder an die Ziel-
gruppe der Zahnärzte gerichtet
sind.

Welche Vorteile bieten E-Mail-
Newsletter?
• Preiswert: Im Gegensatz zur

Versendung von Briefen ent-
stehen keine Porto-, Papier-
und Druckkosten. Der Preis
einer einzelnen E-Mail liegt
bei unter 0,02 Euro.

• Schnell: Ein elektronischer
Serienbrief wird eingegeben
und ist Minuten später beim
Empfänger.

• „Antwort“stark: Im Gegen-
satz zu Direktmailings mit
Antwort-Raten (Fachbegriff:
Responseraten) von drei Pro-
zent lassen sich mit E-Mails
mühelos Responseraten im
zweistelligen Bereich erzie-
len und das in der Regel (80
Prozent) innerhalb von 48
Stunden.

• Mehr Informationstiefe:
Durch Verlinkungen zu inte-
ressanten anderen Seiten im
Netz können Verknüpfungen
zu Detailinformationen ge-
schaffen werden.

• Individualisierbar: Daten-
bankgesteuert können E-
Mails automatisch indivi-
dualisiert werden.

• Interaktiv: Mittels einer Ver-
linkung können beliebig viele
Interaktionsmöglichkeiten
eingefügt werden, so z.B. die
direkte Bestellung einer In-
formationsbroschüre oder ei-
ner wissenschaftlichen Publi-
kation.

• Messbar: Präzise kann ge-
messen werden, wie hoch der
Rücklauf auf welche Aktion
ist und z. B. welche Informa-
tionen angefordert werden.

Beim Erstellen eines E-Mail-
Newsletters (Abb.1) sollten be-
stimmte Regeln beachtet wer-
den: Grundsätzlich finden per-

sonalisierte Newsletter mit ei-
ner interessanten Betreffzeile
mehr Beachtung. Übersicht-
lich bleibt Ihr Newsletter,wenn
er nicht mehr als zehn News
enthält.Verzichten Sie auf An-
hänge und Bilder im Newslet-
ter, damit vermeiden Sie lange
Ladezeiten bei den Nutzern.
Enthalten sein sollten nur wirk-
liche Neuigkeiten, wie z.B. ak-
tuelle Angebote,neue Produkte
oder neue wissenschaftliche
Forschungsergebnisse.
Geben Sie den Empfängern ei-
nen Hinweis, wo er den News-
letter – falls gewünscht – abbe-
stellen kann. Eine eventuelle
Kündigung des Abonnements

kann durch einen regelmäßi-
gen Versand des Newsletters
und ansprechende Inhalte je-
doch verhindert werden.
Ebenfalls können Sie auf der
Webseite Ihres Dentallabors ei-
nen Call-Back-Button (Abb. 2)
integrieren. Dabei handelt es
sich um eine Funktion, mit der
Kunden/Interessenten ihre Te-
lefonnummer hinterlassen und
einen bevorzugten Tag oder
eine Tageszeit angeben kön-
nen, zu der sie zurückgerufen
werden möchten. Dies ermög-
licht Ihrem Labor eine indivi-
duelle Beantwortung von Fra-
gen oder Problemen mit einem
Rückruf.

Häufig gestellte Fragen (fre-
quently asked questions oder
FAQs) können zudem zum In-
formationsgehalt einer Web-
seite beitragen. Listen Sie die
am häufigsten gestellten Fra-
gen, beispielsweise zu Ihren
Leistungen, auf und beantwor-
ten Sie diese ausführlich.Dabei
kann das Labor die Möglich-

keiten des interaktiven Medi-
ums nutzen und zum Beispiel
Leistungsinformationen web-
gerecht aufbereiten (durch
kurze Texte, Fotos, Grafiken
und Links).

Benutzerfreundlichkeit
Animationen, bewegte Bilder
und Grafiken auf der Startseite
sind grundsätzlich erlaubt –
zwingen Sie jedoch nicht den
Besucher Ihres Internetauf-
tritts dazu, sich langladende
grafische Animationen he-
runterzuladen und anzu-
schauen. Wenn solche Anima-
tionen integriert werden sollen,

so lassen Sie den Benutzer ent-
scheiden, ob er diese auch se-
hen will und bieten Sie eine
„skip-Intro“ (deutsch: Über-
springen)-Funktion an. Von
übertriebenen, alle techni-
schen Möglichkeiten nutzen-
den Animationen der hinterlie-
genden Seiten wird mittler-
weile fast vollständig abgese-
hen. Hier trifft das Sprichwort
zu: weniger ist mehr.
Der Einsatz von Bildern und
Grafiken peppt Ihren Internet-
Auftritt auf. Allerdings sollten
Sie diese unbedingt mit einem
Bildbearbeitungsprogramm
internetgerecht gestalten. D. h.
die zu verwendenden Fotos und
Grafiken sollten je nach Gestal-
tung der Webseite 5,5 x 5,5 cm
bei einer Auflösung von 72 dpi
groß sein.Auf Grund hoher La-
dezeiten sollten Sie auf den Ein-
satz seitenfüllender Bilder ver-
zichten. Falls Sie trotzdem
große Bilder darstellen müs-
sen, bauen Sie zunächst ein
kleines Bild als Vorschau in Ihre
Seite ein und geben Sie an,wel-
che Dateigröße geladen wird,
wenn der Besucher die Origi-
nalgröße sehen will.
So genannte Special Features
bieten den Kunden Ihres La-
bors weitere Vorteile und An-

nehmlichkeiten: Kundenzu-
friedenheit kann über das
Internet unterstützt werden,in-
dem Sie die Möglichkeit ein-
richten, die Webseite per Klick
an Freunde, Bekannte oder 
Kollegen weiterzuempfehlen
(„tell-a-friend“-Funktion). Zu-
sätzlich kann an dieser Stelle
eine Volltext-Suchfunktion
(d.h. der Nutzer kann nach be-
liebigen Stichwörtern die Texte
Ihres Internetauftritts durchsu-
chen) und eine Druckfunktion
(d.h. einzelne Seiten des Inter-
netauftritts werden mit einem
Klick korrekt für den Ausdruck
formatiert) angeboten werden.
Bieten Sie Ihren interessierten
Kunden an,den Internetauftritt
Ihres Labors mit einem Klick
den Favoriten hinzuzufügen.
Dieser Vorgang wird ebenfalls
als „bookmarking“ bezeichnet
– der Kunde findet in seinem Fa-
voriten-Ordner die Domain-
adresse Ihrer Seiten. Eine Re-
cherche über Suchmaschinen
entfällt. Zur Benutzerfreund-
lichkeit trägt eine gut struktu-
rierte und übersichtliche Site-
map bei (d.h. eine ausführliche
„Landkarte“ über die Home-
page und die hinterliegenden
Seiten, die sich z.B. in Form ei-
nes hierarchischen Baums dar-
stellt). Diese könnte sich in ei-
nem gesonderten Fenster öff-
nen und sollte die vollständige
Struktur der Internetpräsenz
abbilden – ebenfalls sollten
darin Links zu den Seiten ent-
halten sein (Abb.3).

Domainname und 
Hosting
Wer die Wahl hat, hat die 
Qual: Internet-Service-Provi-
der (ISP) oder auch Hosts ge-
nannt sind Organisationen,die
Internet-Rechner oder so ge-
nannte Server bereithalten.
Von diesen gibt es mittlerweile
Hunderte. Insofern ist es nicht
so einfach,den richtigen ISP für
Ihre Labor-Webseite zu finden,
zumal sich das Leistungsange-
bot und insbesondere die Qua-
lität der Provider zum Teil sehr
unterscheiden.
ISPs werden grundsätzlich in
Zugangsprovider und Web-
Space-Provider unterschie-
den.Erstere bieten lediglich die
Zugangsmöglichkeit zum
Internet an (d.h. Sie können im
Netz als User surfen), letztere
dagegen stellen Ihnen Spei-
cherkapazität im Netz zur Ver-
fügung, sodass Sie Ihren eige-
nen Labor-Internetauftritt dort
hinterlegen können, wo er von
den Usern abgerufen werden
kann. Für diese Leistung fallen
je nach Umfang monatliche
Kosten an,die in der Regel jähr-
lich abgerechnet werden. Da-
neben gibt es zudem Provider,
die beides, sowohl einen Inter-
net-Zugang als auch Web-
Space anbieten, wie zum Bei-
spiel Comcord.
Bei dem WEB-Space-Provider

ist die Domain der Name (z.B.
www.IhrName.de) unter wel-
chem Ihre Homepage im Inter-
net repräsentiert wird und zu
erreichen ist und unter wel-
chem Sie E-Mails empfangen
und versenden können, sofern
ein E-Mail-Konto für diese Do-
main bei Ihrem Provider einge-
richtet wurde. Die Art der Do-
mains ist erkennbar an den
letzten Zeichen nach dem letz-
ten Punkt: „de“ steht so z.B. für
die Domain Deutschland (häu-
fig auch top level domain ge-
nannt).
Für die Registrierung von „.de“-
Domains ist seit 1994 das Deut-
sche Network Information
Center in Karlsruhe (DENIC)
zuständig (Abb. 4). Hier wird
nach dem Prinzip verfahren:
„Wer zuerst kommt, mahlt
zuerst“ und deshalb ist es zwek-
kmäßig zunächst zu überprü-
fen, ob der Wunschname noch
frei ist, denn bei Domain-Na-
men handelt es sich um eindeu-
tige Namen. Die Recherche
nach dem Namen können Sie
direkt bei DENIC durchführen.

Am 29. Februar 2004 waren
dort insgesamt 7.157.936 Do-
mains registriert (Quelle:
www.denic.de).
Eine Registrierung des Do-
mainnamens kann zwar durch
Sie selbst vorgenommen wer-
den, ist aber aus Kostengrün-
den nicht empfehlenswert. Die
Registrierung kann wesentlich
preiswerter durch Ihren Ser-
vice-Provider (z. B. Comcord)
erfolgen, zumal die Formalitä-
ten nicht gerade einfach sind.
Für die Registrierung wird eine
jährliche Gebühr erhoben.
Diese Gebühr ist in vielen Fäl-
len im Grundpreis für den
WEB-Space enthalten.Andere
Provider berechnen neben den
Gebühren für den WEB-Space
zusätzlich die Kosten für die
Registrierung.
Ab dem 01.März 2004 ist es nun
ebenfalls möglich,so genannte
IDN-Domains (Internationali-
sierte Domainnamen) unter
der Domain „.de“ zu registrie-
ren,d.h.es können nun sprach-
spezifische Sonderzeichen wie
das deutsche „ä“ erfasst wer-

Dentallabore im Internet 
In der letzten Ausgabe der ZT wurden an dieser Stelle die Vorteile und Chancen einer Internetpräsenz für
Dentallabore sowie die Merkmale einer erfolgreichen Webseite erörtert. Neben den bereits beschriebe-
nen Anforderungen an einen professionellen Internetauftritt und den Möglichkeiten, die sich für Dental-
labore darstellen, werden im Folgenden weitere Angebote vorgestellt, die eine Webseite attraktiv machen.

Von Dr. Corinna Monser

Abb. 1

Abb. 3

Abb. 4

Abb. 5

Abb. 2



12_Wisssenschaft Nr. 6  |   Juni 2004   |   www.zt-aktuell.de 

den (wie z.B. in www.zähne.
de). Diese Zeichen waren bis-
her von der Nutzung in Do-
mainnamen ausgeschlossen.

So wird Ihre Webseite im
World Wide Web 
gefunden
Genauso wichtig wie die Ge-
staltung der Seiten selbst ist de-
ren Eintragung bzw. Anmel-
dung bei allen großen und gän-
gigen Webkatalogen und Such-
maschinen. Dazu gibt es
prinzipiell zwei Möglichkeiten:
Automatisierte und manuelle
Eintragungen.
Bestimmt haben Sie schon ein-
mal auf einer Webseite das An-
gebot gesehen,Ihre Webseite in
10.000 Suchmaschinen und
über 100.000 Linklisten anzu-
melden. Experten plädieren
dagegen, sich gänzlich auf
diese Dienstleister zu verlas-
sen,die eine automatische aber
auch kostenpflichtige Anmel-
dung bei mehreren Maschinen
zugleich offerieren. Diese An-
gebote sind für Ihre Labor-
Webseite wenig effektiv, da in
diesen Komplett-Paketen über-
wiegend wenig besuchte Such-
maschinen enthalten sind.
Aus den nachfolgenden Erläu-
terungen zur Anmeldung von
Webseiten in Suchmaschinen
und Webkatalogen sowie deren
Optimierung für ein besseres
Ranking einer Seite, d.h. wie
weit oben die Seite in den Er-
gebnissen der Suchmaschinen
erscheint, ist erkennbar, wa-
rum Sie von diesen Verfahren
absehen sollten. Besser und
weitaus effektiver ist es, den
aufwändigeren Weg der Eintra-
gung bei den wichtigsten
Diensten einzeln vorzuneh-
men (z.B. die Anmeldeseite bei
google.de in Abb. 5) und even-
tuell einen automatischen Ein-
tragungsdienst für die Kleine-
ren zu nutzen.
Die Einträge in Suchmaschi-
nen werden zudem von so ge-
nannten Robots (oder auch Spi-
der) erzeugt. Robots sind Pro-
gramme, die auf den Servern
der Suchmaschinenbetreiber
laufen und von dort aus alle Sei-
ten im Web, die sie finden kön-
nen, besuchen und speichern.
Ihre Aufgabe ist es also, sämtli-
che Dokumente im World Wide
Web aufzuspüren, zu katalogi-
sieren und dann den Suchma-
schinen als gesammelte Infor-
mation zur Verfügung zu stel-
len.
Webkataloge (oder Webver-
zeichnisse) werden im Gegen-
satz dazu von Menschen er-
stellt und betreut. Zu jedem
Webkatalog gibt es eine Redak-
tion, die im Web nach den bes-

ten Seiten fahndet und diese in
den Katalog aufnimmt,zusam-
men mit einer kurzen Beschrei-
bung. Wichtigste deutsche
Webverzeichnisse sind dino-
online.de, yahoo.de (Abb. 6)
und web.de. Diese Eintragung
ist in der Regel kostenlos,ledig-
lich bei einigen wenigen Anbie-
tern sind Gebühren fällig. Zu
berücksichtigen ist auch, dass
der Zeitraum von einer Regis-
trierung bis zur Freischaltung
bis zu drei Monaten dauern
kann.
Für die Anmeldung und Opti-
mierung ist die Unterschei-
dung von Suchmaschinen und
Webkatalogen sehr wichtig.
Beispielsweise verzeichnen
Suchmaschinen die einzelnen,
hinterliegenden Seiten Ihrer
Homepage – diese sind mit ver-
schiedenen Kürzeln (z.B. in-
dex.htm, kontakt.htm) in der
Programmiersprache HTML
(Hypertext Mark-up Lan-
guage) als Dateien bezeichnet
und abgelegt. Webkataloge
hingegen nehmen Ihre Home-
page als Ganzes auf, verzeich-
nen also nur den Domainna-
men der Startseite.
Dienste wie google.de,
lycos.de, altavista.de, excite.de
und fireball.de gehen im so ge-
nannten Ranking von Sucher-
gebnissen natürlich alle nach
eigenen Kriterien vor, sodass
kaum eine Rangliste jemals ei-
ner anderen gleichen wird.
Manche richten sich z.B. da-
nach, wie häufig ein gesuchtes
Wort auf der Seite erscheint,
andere beziehen sich haupt-
sächlich auf den Titel oder die
ersten Sätze. Dennoch gibt es
klare Gemeinsamkeiten, die
bei der Seitenerstellung berük-
ksichtigt werden können.
Ebenfalls gilt es zu beachten,
dass Homepages nur dann von
Nutzern Beachtung finden,
wenn sie auf den Seiten 1–3 der
Recherchenliste einer Such-
maschine (d.h. unter den Tref-
fern eins bis dreißig) erschei-
nen.Entscheidend für ein gutes
Ranking einer Webseite in den
Suchmaschinen ist wiederum
die Anzahl der externen Links,
die von anderen Seiten auf Ihre
Laborhomepage verweisen.Es
bietet sich eine Kooperation mit
den Betreibern jener Webseiten
an, die in Ihrer Region auf gro-
ßes Interesse stoßen – der Fuß-

ballverein, befreundete Unter-
nehmen, etc. Nutzen Sie die
Möglichkeiten, Ihre Domain
bei Dentalunternehmen einzu-
tragen, mit denen Sie zu-
sammenarbeiten. Oftmals bie-
ten diese die Möglichkeit, Ihre
Kontaktdaten sowie Ihre Do-
mainadresse, zu der eine auto-
matische Verlinkung erfolgt, in
so genannte Anwenderdaten-
banken einzutragen.
Zu den wichtigsten Angaben
für Suchmaschinen in Ihrer
Homepage zählen Keywords
und Descriptions, auch Meta-
Angaben (oder Meta-Tags) ge-
nannt (Abb. 7). Meta-Tags sind
Inhalte, die für den Nutzer im
Normalbetrieb seines Brow-
sers nicht sichtbar, für die Plat-
zierung bei den Suchmaschi-
nen aber von besonderer Be-
deutung sind. Sie enthalten
nämlich unter anderem Such-
begriffe, die ein Surfer einge-
ben könnte. Berücksichtigt
werden sollten dabei alle mög-
lichen Stichworte (Keywords),
mit denen der Surfer nach In-
formationen suchen könnte.
Konkret heißt dies: Mit Key-
words können eine Reihe von
Schlüsselwörtern angegeben
werden, unter denen die Web-
seite gefunden werden soll.Die
Description-Angabe ist eine
kurze Beschreibung des Sei-
teninhalts, die von den Such-
maschinen bei den Ergebnis-
sen angezeigt werden wird.
Diese Angaben werden in den
unsichtbaren Bereich der Ho-
mepage programmiert und tra-
gen so dazu bei, dass die Seite
von den Suchmaschinen ge-
funden wird.
Die Description-Angabe dient
lediglich zur Beschreibung der
Seite. Deshalb muss sie so for-
muliert sein, dass ein interes-
sierter Benutzer dazu verleitet
wird, auf das Suchergebnis zu
klicken. Trotzdem sollten in
dem Beschreibungstext die
wichtigsten Stichwörter unter-
gebracht sein.
Suchmaschinen und Webkata-
loge sind natürlich nicht das
Allheilmittel im Webmarke-
ting. Doch immerhin gehen
unterschiedliche Studien da-
von aus, dass 45 bis 80 Prozent
aller Internetseiten noch im-
mer über diese Tools gefunden
werden. Damit steht fest, dass
ein gekonnter Umgang mit die-
sen Diensten bei der Vermark-
tung einer Web-Präsenz mit in
die Planung des Webmarketing
einfließen muss.
Natürlich können die Labore
auch selbst aktiv werden: Füh-
ren Sie überall Ihre www-
Adresse an: Auf Plakaten,in Ih-
rem Labor,auf Prospekten,Ka-
talogen,Visitenkarten,Verpak-
kungsmaterial, Briefpapier
und Notizblöcken, Schreib-
tischunterlagen oder Firmen-
autos. Erwähnen Sie Ihre Web-
adresse am telefonischen An-
rufbeantworter in Ihrer Firma.
Nützen Sie wirklich jede Gele-
genheit, um potenzielle Inte-
ressenten auf Ihre Webseite
aufmerksam  machen!

Content Management
Systeme
Ein erfolgreicher Internetauf-
tritt muss aktuell, informativ
und optisch ansprechend ge-
staltet sein, denn Sie möchten

ja mit Ihrem Internetauftritt
zeigen, dass Sie modern, inno-
vativ und erfolgreich sind. Ein
veralteter und optisch nicht an-
sprechender Internetauftritt ist
kontraproduktiv.
Sie können mit Ihrem Internet-
Dienstleister einen Vertrag ver-
einbaren, dass dieser eine
Pflege und damit ständige Ak-
tualisierung Ihrer Webseite
übernimmt.Sollten Sie über ge-
nügend Kapazitäten verfügen,
ist es auch möglich, mittels ei-
nes so genannten Content Ma-
nagement Systems (CMS) dies
selbst in die Tat umzusetzen
(Abb. 8). Mit Hilfe dieses Sys-
tems kann das Dentallabor den
Internetauftritt individuell und
selbstständig aktualisieren
und z. B. schnell News, Jobs
oder den neuen Newsletter on-
line stellen.
Das CMS ist in der Regel Be-
standteil der Webseite,welcher
durch ein Passwort geschützt
ist.Vorteil: Es ist weder zusätz-
liche Software noch eine Instal-
lation erforderlich. Vorausset-
zung sind lediglich ein Internet-
anschluss und ein Browser
(Steuerprogramm fürs Inter-
net).
Das System sorgt dafür, dass
neu eingetragene Informatio-
nen stets richtig auf Ihrer Web-
seite platziert werden. Das Ver-
öffentlichen von Bildern und
Texten im Internet wird auf
diese Art und Weise so einfach
wie das Surfen im Netz,und der
Nutzer dieses Systems muss
nicht über Programmier-
Kenntnisse verfügen.
Vor der letztendlichen Veröf-
fentlichung im Web bietet ein
gutes CMS Ihnen die Möglich-
keit, eingestellte Bilder und
Texte auf Qualität und Richtig-
keit zu überprüfen. Ein Freiga-
beprozess gewährleistet Qua-
lität. Hierfür bietet ein CMS
eine Vorschau. Dort können
einzelne Elemente, ganze Sei-
ten oder auch das vollständige
Projekt angesehen und korri-
giert werden, bevor es online
gestellt wird.
CMS-Softwarevarianten gibt
es in einer scheinbar endlosen
Bandbreite – was die Kosten
und die Leistungen angeht.Der
Nachteil kostenloser Content
Management Systeme ist, dass
sie in ihrer Funktionalität häu-
fig stark begrenzt sind.Andere
wiederum sind sehr teuer und
mit Funktionen überfrachtet.
Perfekt arbeiten können Unter-
nehmen selbstverständlich mit
CMS, die speziell auf ihre Be-
dürfnisse zugeschnitten sind.
Solch individuell erstellten Lö-
sungen können bei Comcord
angefragt werden. Comcord
hat ein CMS entwickelt, dass
für den Nutzer sehr einfach zu
handhaben ist. Wer ein Word-
Dokument erstellen und bear-

beiten kann, kann auch dieses
System bedienen: So werden
z.B. neue Inhalte automatisch
mit dem richtigen Design ver-
sehen.

Rechtliche Hinweise 
Und zu guter Letzt sollten Sie
über die Tatsache informiert
sein,dass für jeden Internetauf-
tritt ein Impressum rechtlich
vorgeschrieben ist. Zudem gel-
ten für dieses spezifische Be-
stimmungen: Was im Impres-
sum einer Seite enthalten und
wie dieses platziert sein muss,
ist mittlerweile durch Rechts-
urteile geregelt.
Laut Teledienstegesetz (TDG)
und Mediendienste-Staatsver-
trag (MDStV) gelten für ge-
schäftsmäßige Tele- und Me-
diendienste einheitliche Infor-
mationspflichten. Online-An-
gebote müssen in der Regel
bestimmte Pflichtangaben wie
etwa Namen und Postan-
schrift, Telefonnummer und 
E-Mail-Adresse des Anbieters
enthalten. Für periodisch er-
scheinende Angebote mit jour-
nalistisch-redaktionellem
Charakter muss zusätzlich ein
Verantwortlicher angegeben
werden. Lediglich für be-
stimmte private Homepages
sind keine Pflichtangaben vor-
gesehen.
Nach dem Urteil (Az. 29 U
4564/03) des Oberlandesge-
richts München vom 12. Feb-
ruar 2004 ist eine längere Suche
nach dem Impressum dem Nut-
zer nicht zuzumuten. Insofern
müssen Webseiten-Betreiber
einen Link zum Impressum so-
fort sichtbar machen, da sonst
gegen das Erfordernis der
leichten Erkennbarkeit, festge-
schrieben im TDG, verstoßen
wird. Ist das Impressum also

erst nach längerer Suche am
untersten Rand der Startseite
oder über Zwischenschritte zu
finden,erfüllt dies nicht die An-
forderungen des Gesetzgebers.
(Quelle: http://www.golem.
de/0403/30238.html und
http://www.heise.de/newstic-
ker/meldung/45482)
Sollten Sie nach den Ausfüh-
rungen in der letzten und jetzi-
gen Ausgabe der ZT zu der
Überzeugung gelangt sein,
dass eine professionelle Web-
seite das ideale Kommunika-
tionsinstrument für Ihr inno-
vatives und professionell ar-
beitendes Labor ist,so wenden
Sie sich vertrauensvoll an
Comcord. Hier finden Sie den-
tales Branchen-Know-how in
Verbindung mit jahrelanger
Erfahrung in der Erarbeitung
von Webseiten. Egal, ob es um
die Programmierung indivi-
dueller Lösungen oder Teillö-
sungen geht: Comcord ge-
währleistet,dass Ihre heutigen
Investitionen Ihr Erfolg von
morgen sind.

Comcord GmbH
Dr. Corinna Monser
Düsselthaler Str. 35
40211 Düsseldorf
E-Mail: office@comcord.de
www.comcord.de

Adresse

Abb. 6

Abb. 8

Abb. 7

Comcord GmbH
Die Kommunikationsagentur Comcord GmbH steht für modernen Full
Service und richtungweisende Kommunikation.
Mittelständische Kunden erhalten alle Marketing-Kommunikations-
leistungen wie
• Klassische Werbung
• Public Relations/Öffentlichkeitsarbeit
• Dialog-Marketing
• Internet Services aus einer Hand. 

Unter Full Service versteht Comcord den ganzheitlichen, strategisch-kon-
zeptionellen Denkansatz, der operativ in Mittel und Maßnahmen umge-
setzt wird. Dabei wird Wert gelegt auf die sinnvolle Nutzung und Integra-
tion von Informationstechnologie, um absolut innovative Kommunika-
tionsleistungen zu entwickeln, die die Zielgruppen begeistern. 
Comcord ist der richtige Ansprechpartner, wenn neue Marketing-Strate-
gien erarbeitet werden müssen oder bestehende Strategien durch ge-
zielte Einzelmaßnahmen effektiv unterstützt oder ergänzt werden sollen. 

ZAHNTECHNIK
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Dr. Corinna Monser (Jahrgang 1960)
studierte in Düsseldorf Germanistik,
Sport und Pädagogik und anschlie-
ßend BWL. Die Promotion erfolgte
zum Dr. phil. Ihre berufliche Karriere
startete sie in einer der größten
internationalen PR-Agenturen, wo
sie u. a. Kunden wie Toshiba be-
treute. Danach war sie als Interna-
tionale Marketingleiterin in Unter-
nehmen der Informations- und Kom-
munikationstechnologie, Pharma
und Dental, zuletzt bei Dentsply De-
Trey, tätig. Vor fünf Jahren gründete
sie in Düsseldorf die Kommunika-
tionsagentur Comcord, deren Spezi-
alisierung in der Betreuung von
mittelständischen Kunden in den
Branchen Pharma, Medizintechnik
und Dental ist.

Kurzvita
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AUSBILDUNG
W a s  g e h t  a b ? !  D i e  S e i t e  f ü r  A z u b i s .

Ich stehe vor dem Berufsbil-
dungszentrum am Stadtpark,
einem riesengroßen Gebäude-
komplex, aus dem gerade etli-
che junge Menschen zur Pause
herausströmen. Dort befindet
sich auch die Berufsschule für
Gesundheits- und Naturwis-
senschaftliche Berufe. Dank
freundlicher Auskunft ange-
hender Chemielaborantinnen
finde ich schnell durch die vie-
len Etagen und Gänge zu mei-
nem Zielort – dem Fachbereich
Zahntechnik im Direktorat 8.
Dort schaue ich linker Hand
durch ein Glasfenster in einen
Laborraum, in dem  ungefähr
15 angehende Zahntechniker
in weißen Kitteln aufmerksam
ihre Blicke nach vorne richten.
Für die Azubis der Klasse PZT
12c ist dies kein gewöhnlicher
Tag und auch kein gewöhn-
licher Unterricht.Vielmehr be-
kommen sie gerade Infos rund
um Galvanoforming ver-

mittelt, und dies aus erster
Hand,nämlich von Sonja Dietz
und Kerstin Bender, zwei Mit-
arbeiterinnen der Firma C.
Hafner – einem Unternehmen,
das die Methode des Galvano-
formings entscheidend voran-
getrieben hat.

Auf eine gute  Vor-
bereitung kommt es an
Von Pforzheim nach Nürnberg
und wieder zurück – kein Weg
war für Sonja Dietz und Kers-
tin Bender zu weit, um den
Nachwuchs zu fördern. Ihr
Ziel: Am Ende des Tages soll je-
der Schüler ein selbst herge-
stelltes und für die Keramik-
verblendung vorbereitetes
Galvanokäppchen in den Hän-
den halten. Doch bevor es an
die praktische Erprobung der
Galvanotechnologie geht,
steht für die Azubis erst einmal
Theorie auf dem Programm.

Nach der Einleitung in die The-
matik durch Sonja Dietz und
Kerstin Bender wissen sie ganz
genau: Galvanoforming ist
eine in der Industrie schon
längst angewandte Technik.
Mit Galvanoforming werden
selbsttragende Strukturen aus
Metallen auf galvanischem
Weg hergestellt. Beispiele fin-
den wir in der Schmuckindus-
trie,Hohlschmuck lässt sich so
kostengünstig herstellen. Wei-
tere Einsatzgebiete sind die
Luft- und Raumfahrtindustrie,
aber auch Scherblätter für
Trockenrasierer werden so er-
zeugt. Rein technisch gesehen
besteht eine Galvanoforming-
Apparatur aus einer Gleich-
stromquelle, einem Elektroly-
ten mit gelösten Metallsalzen,
einer Anode und dem zu galva-
nisierenden Objekt als Ka-
thode. Die Lösung (Elektrolyt)
wird elektrolytisch zersetzt,
die positiv geladenen Metallio-

nen wandern zur negativ gela-
denen Kathode und lagern sich
dort in atomarer Form an. Be-
fürchtungen wie „das ist be-
stimmt kompliziert“ wischen
die C. Hafner-Mitarbeiterin-
nen mit ihren Ausführungen
schnell aus dem Raum.Es stellt
sich heraus: Galvanoforming
ist eigentlich  ganz einfach.Ein
zuvor elektrisch leitend ge-
machtes Werkstück wird als
Kathode im Helioformgerät
geschalten. An der Oberfläche
des Werkstücks (Stumpf) la-
gern sich dann die im Elektro-
lyten befindlichen Metallionen
ab. Es lassen sich so alle er-
denklichen Formen herstellen.
Im Bereich der Zahntechnik
haben wir es mit dem König der
Metalle,also mit Gold zu tun.
Das Ergebnis der Galvano-
technologie ist ästhetischer,
passgenauer und biokompa-
tibler Zahnersatz – von der Ein-
zelkrone über Inlay bis hin zu
Aufbauten auf Implantaten –
absolut lunkerfrei und mit ei-
ner gleichmäßigen Schicht-
stärke versehen.
Soweit zur Theorie. Wie fängt
man denn nun an, wenn man
zum Beispiel eine Einzelkrone
elektrogalvanisch herstellen
möchte? Kerstin Bender und
Sonja Dietz machen es vor:
Man nehme ein normales
Stumpfmodell zur Hand,
blocke alle scharfen Kanten
und untersichgehenden Stel-
len am Stumpf aus (wichtig,
denn diese untersichgehenden
Stellen führen zu Passungsun-
genauigkeiten) und fertige
mittels Silikon eine Negativ-
form. Diese wird dann mit ei-
nem Spezialkunststoff, hier
mit dem schrumpfungsfreien
Polyurethan-Kunststoff von C.
Hafner, ausgegossen und ge-
härtet.

Mit der richtigen Einstel-
lung viel erreichen 
Während sich die Azubis voller
Tatendrang an die Vorbehand-
lung ihrer Stümpfe machen,
begebe ich mich auf die Spur ei-
nes nicht alltäglich vorkom-
menden Phänomens, das man
„freundliche Unterstützung“
oder Mäzenatentum nennen
kann. Denn anders lässt sich
die Situation wohl kaum be-
schreiben: Zwei Mitarbeiterin-
nen von C.Hafner,vollbepackt
mit allen notwendigen Gerät-
schaften und Materialien, be-
treuen einen ganzen Tag lang
liebevoll und voller Engage-
ment Azubis in ihren ersten
Gehversuchen zu Galvanofor-
ming.
Die Spur führt mich ohne Um-
schweife zu den beiden Fach-
lehrkräften des praktischen
Unterrichts, die den Mäzenge-
danken weitergetragen haben,
die es irgendwie geschafft ha-
ben, dass die Industrie, aber
auch Laborleiter und Kori-
phäen in der Zahntechnik
gerne und immer wieder ihr
Wissen, ihre Materialien und

Geräte für die ZT-Azubis in der
Berufsschule 8 bereitstellen:
ZTM Michaela Genenger-
Sommerschuh und ZTM Nor-
bert Schaffert.Schon nach den
ersten fünf Minuten ist klar:
Die beiden haben Power und
ein unheimlich großes Inter-
esse an dem Wohlergehen ihrer
Schützlinge. Ihre Philosophie:
Die Schüler sind die Zukunft,
und in die Zukunft sollte man
investieren. Den Schülern, so
Michaela Genenger-Sommer-
schuh, sollte man Vertrauen,
Chancen, aber auch Möglich-
keiten schenken, über den ei-
genen Tellerrand hinauszu-
schauen.Es kann nicht sein,er-
klärt sie leidenschaftlich, dass
an die Jugend immer nur An-
forderungen gestellt werden.
„Wer aber tut denn etwas für
sie, wer gibt etwas?“ Viele der
Industrievertreter, freie Refe-
renten und Laborleiter haben
diese Einstellung für sich ent-
deckt und gesagt „super, da
machen wir mit“. So stammen
aus dem Hause Polz die Haus-
aufgabenmodelle, Zahntech-
nik-Größen wie Jürg Stuck
und Jochen Peters halten
Kurse ab, ZTM Martina
Kerschbaum gibt den Schülern
Lerntraining, und Firmen wie
z. B. Wegold, Dürr, Vita und
Dentaurum stellen Geräte und
Materialien bereit.
Die Philosophie wird gelebt,
auch aus eigener Kraft.So sind
Michaela Genenger-Sommer-
schuh und Norbert Schaffert
auch in ihrer Freizeit für ihre
Schützlinge aktiv – ob es da-
rum geht, das Lernmittelrep-
ertoire um modernste Me-
dientechniken wie Internet,
Beamer und digitale Kamera
zu erweitern, zusätzliche
Übungsmöglichkeiten durch
das Beschaffen von Messing-
klötzen und Messingmuttern
bereitzustellen oder das Ana-
lysis-Softwareprogramm
durch eigens von den Azubis
geschossene Fotos zu ergän-
zen, um an diese alles das im
Unterricht zu vermitteln, was
angehende Zahntechniker so
wissen müssen (Was heißt
Zahnfleischverlauf?  Was sind
rote und weiße Funktionsflä-
chen? Was für Gebissklassen
gibt es?). „Wir machen es
gerne, wir tun es für unsere
Schüler“, erklärt Michaela Ge-
nenger-Sommerschuh, „und
wir kriegen es doppelt und
dreifach von ihnen zurück.Die
sind engagiert bei der Sache
und haben Spaß an der Arbeit,
und so läuft das.“

Wertschätzung mit kuli-
narischen Genüssen
Dass die Schüler bei der Sache
sind, davon konnte ich mich
selbst überzeugen. Die Ar-
beitsvorbereitung ist mittler-
weile abgeschlossen. Nun 
geht’s für die Azubis an’s Ein-
gemachte oder besser: an die
Vorbehandlung der Stümpfe
für das Galvanisieren. Die

Schüler versammeln sich um
Kerstin Bender, die ihnen alle
Schritte vormacht. Zunächst
wird ein Loch in den Stumpf
gebohrt und ein Kupferdraht
angebracht.Normalerweise ist
bei diesem Kunststoffstumpf
kein Kleber notwendig,um den
Draht zu befestigen. Falls je-
doch der Pressdruck nicht aus-
reicht,so Kerstin Bender, tut es
auch ein klein wenig Sekun-
denkleber. Norbert Schaffert,
der mit am Labortisch steht,rät
seinen Azubis allerdings zur
Vorsicht,denn es soll sich doch
tatsächlich einmal ein Zahn-
techniker nach der Anwen-
dung von Sekundenkleber die
Augen gerieben und anschlie-
ßend nicht mehr auseinander
bekommen haben.Viel Geläch-
ter, und die Geschichten rund
um Kleber werden weiter-
gesponnen. Zwischendurch
wirft Kerstin Bender immer
mal wieder eine Frage in die
Runde, zum Beispiel auch die,
was denn jetzt noch getan wer-
den muss,damit der Stumpf ins
Bad kann. Na klar, er muss lei-
tend gemacht werden. Die Lö-
sung – nämlich einen speziel-
len Silberleitlack – hat Kerstin
Bender gleich mitgebracht.
Damit wird der Stumpf,erklärt
sie, gleichmäßig bis zur Präpa-
rationsgrenze beschichtet.
Auch der Kontakt zwischen
Stumpf und Kupferdraht wird
mit Silberleitlack hergestellt.
Wenn der Lack getrocknet ist,
wird der Stumpf am Elektro-
denstift in das Galvanogerät
eingesetzt, hier Helioform HF
600 von Hafner,das Gerät wird
programmiert und gestartet.
Nach ca. acht Stunden ist die
Krone fertig galvanisiert. Da
die Unterrichtszeit dafür nicht
ausreicht, haben Kerstin Ben-
der und Sonja Dietz bereits fer-
tig galvanisierte Feingold-
käppchen mit dabei.An diesen
müssen die Azubis weiter
üben, denn die Käppchen be-
dürfen vor ihrer Verblendung
mit Keramik noch weiterer Vor-
bereitungen. So müssen sie
erst einmal vom Stumpf gelöst
werden,indem man sie über ei-
ner Flamme kurz erwärmt und
anschließend vorsichtig ab-
löst.Nun muss noch der Silber-
lack in einem Salpetersäure-
bad entfernt werden.
Während die Azubis damit be-
ginnen, die Anleitungen von
Kerstin Bender praktisch zu er-
proben, werde ich abwech-
selnd von Michaela Genenger-
Sommerschuh und Norbert
Schaffert auf einen Rundgang
durch die Laborräume ent-
führt. Stolz berichten die bei-
den, was sich seit dem Erstbe-
zug der Räume alles getan hat –
so liege eine Komplettrenovie-
rung mit neuen Möbeln und
neuer Laborausstattung hinter
ihnen. Zusammen mit der
Schulleitung haben sie um die

Uptodate mit freundlicher Unterstützung
Im Fachbereich Zahntechnik an der Berufsschule 8 in Nürnberg werden die Azubis regelmäßig von freien Referenten und Indus-
trievertretern mit neuen Techniken in der Zahntechnik vertraut gemacht – und dies zum Nulltarif. Die angehenden Zahntechniker
sind mit Begeisterung und Engagement bei der Sache – so auch beim Galvanokurs von C. Hafner.

Von Katja Henning

ANZEIGE

Schulleiterin Dr. Evelyn Lacina (2.v.l.) und ihr Stellvertreter Gerald Scharl (4.v.l.) schauen beim Galvanokurs vorbei. Kerstin Bender in ihrer Mitte ist über so viel
Interesse ganz überrascht. 

Eine Schülerin beim Beschichten ihres Stumpfes mit Silberlack. Erst dann kann das Werkstück in das Galvanobad. 
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nötigen Haushaltsmittel ge-
kämpft und diese auch bewil-
ligt bekommen. Zu der Aus-
stattung der Labore – angefan-
gen vom Galvanogerät über
Keramiken bis hin zum  Press-
keramikofen  – hat die Indus-
trie einiges beigetragen. An-
ders, so Norbert Schaffert,
wäre das gar nicht zu leisten.
Um uns herum herrscht Trubel
– das Telefon klingelt, die Azu-
bis haben Fragen,versammeln
sich nach und nach um das Sal-

petersäurebad – trotzdem fin-
den Michaela Genenger-Som-
merschuh und Norbert Schaf-
fert die Zeit,mich weiter durch
die Räume zu führen und über
ihre Motivation und die Unter-
stützung durch außen zu be-
richten. Man fühlt sich will-
kommen und spürt, welche
Energie die beiden Fachlehr-
kräfte in „ihr Revier“ stecken,
das weiß auch Sonja Dietz zu
berichten. Als sie sich den bei-
den vorstellte, wurde auch sie

durch die Räume geführt und
gezeigt, was sich alles seit dem
Erstbezug verändert hat. Die
Power,die ihr vermittelt wurde,
hätte sie angesteckt, erklärt
Sonja Dietz. „Wenn man
merkt, da ist unheimlich gro-
ßes Interesse an dem, was du
vermitteln kannst“, so Sonja
Dietz weiter,„dann tue ich,was
ich tun kann, und dazu gehört
es dann auch mal,nachmittags
im Labor zu sitzen und
Stümpfe zu dublieren.“  Für Mi-

chaela Genenger-Sommer-
schuh und Norbert Schaffert
ist die Hilfe von Sonja Dietz
und Kerstin Bender, aber auch
die der anderen Referenten
und der Industrie, die sich hier
einbringen, nicht selbstver-
ständlich: „Solch ein Engage-
ment“, so Michaela Genenger-
Sommerschuh,„ist etwas ganz
Besonderes und erhält auch
unsere besondere Wertschät-
zung.“ Ihren Dank drücken sie
dann auch schon einmal auf

ganz kulinarische Art und
Weise aus und so werden an
diesem Tag die beiden Mitar-
beiterinnen von C. Hafner mit
einem Mittagessen verwöhnt –
dazu wird der Büroraum kur-
zerhand in eine Gaststätte um-
funktioniert und das von Mi-
chaela Genenger-Sommer-
schuh am Abend zuvor zube-
reitete Essen – Rucolasalat mit
Ochsenbrust an Safran-Bana-
nenpesto, Kartoffelgratin und
selbstgemachte Pralinen – ser-
viert. Ab und zu Küchenchef
spielen – das sei etwas, was sie
gerne für die Leute tun, die ih-
nen etwas geben, meint Mi-
chaela Genenger-Sommer-
schuh.

Keine Spur von einer 
Jugend mit Nullbock
Gäste werden in der Berufs-
schule 8 von allen Seiten herz-
lich willkommen geheißen. So
haben sich auch die Schulleite-
rin, Dr. Evelyn Lacina, und ihr
Stellvertreter Gerald Scharl
die Zeit genommen, mich zu
begrüßen und über die Schule
und den Fachbereich Zahn-
technik zu plaudern. Dabei
stellt sich schnell heraus, dass
auch die Schulleitung die
Philosophie seiner beiden
Fachlehrkräfte im Bereich der
praktischen Zahntechnik mit-
trägt, sie in ihren Vorhaben
unterstützt und Rückende-
ckung gibt. Die Schulleitung
weiß, dass Engagement und
Offenheit gegenüber allen Sei-
ten die Schule voranbringt,
diese Eigenschaften hätten
schließlich auch zu einem sehr
guten Verhältnis u.a. mit der
Zahntechniker-Innung Nord-
bayern geführt,ein für Dr.Eve-

lyn Lacina in ihrer täglichen
Arbeit als Schulleiterin wichti-
ger Kontaktpunkt. So wurden
die Innungsvertreter nicht nur
zur Besichtigung der renovier-
ten Räume geladen, sondern
auch zu einer Veranstaltung
von Martina Kerschbaum.
Lehrlingswart Werner Schmelz
war so begeistert davon, dass
die Innung mehrere Lerntrai-
nings von Frau Kerschbaum fi-
nanzierte und sich mit einer
Tischkamera an der Ausstat-
tung der Unterrichtsräume be-
teiligte.„Alle sind dieser Philo-

sophie wohlgesonnen“,erklärt
Dr.Evelyn Lacina,„und es geht
was, das zeigen die Schüler,
denn Fehltage und Durchfall-
quote gehen gegen Null.“ Da-
mit belehrt das Nürnberger
Team im Fachbereich Zahn-
technik alle die eines besseren,
die meinen, die Jugend von
heute sei faul und dumm.
Wie so oft liegt es eben nicht
nur an den Jugendlichen al-
lein, sondern auch an den 
Erziehern – was sie bieten,wie
sie es verstehen,Begeisterung
und Initiative zu wecken.
Lukas aus Bad Brückenau fin-
det den Galvanokurs interes-
sant. Beim nächsten Besuch 
in seinem Ausbildungslabor
wisse er dann ganz genau,wie
es funktioniert. Und schließ-
lich sei er dankbar für den Ein-
satz, der hier für ihn und seine
Mitschüler an den Tag gelegt
wird. Auch Jörg aus Hausen
bei Forchheim profitiert von
dem Kurs,da er in seinem Aus-
bildungslabor nicht die Mög-
lichkeit hat, Galvano zu üben.
Und dass die Schüler während
des Kurses voll bei der Sache
sind, beweist ein Artikel aus
der Feder von Azubis, die be-
reits im letzten Jahr an einem
Galvanokurs von Kerstin Ben-
der und Sonja Dietz teilge-
nommen haben. Dieser bein-
haltet eine in sich schlüssige
Arbeitsanleitung.Dies spricht
für sich – ebenso die vielen an-
deren Artikel aus Schüler-
hand – angefangen von einem
BEGO-Modellgusskurs, über
einen Klassenausflug zu De-
guDent bis hin zu einem Auf-
wachskurs mit Michael Polz.
Bei den Schülern schließt sich
somit der Kreis aus all jenen,
die ihnen, wie Michaela Ge-

nenger-Sommerschuh und
Norbert Schaffert, Chancen
und Möglichkeiten bieten und
Spaß am Lernen und an ihrem
Beruf wecken möchten. Mi-
chaela Genenger-Sommer-
schuh bringt das Geheimnis
der Berufsschule 8, Fachbe-
reich Zahntechnik auf den
Punkt: „Eine positive Aus-
strahlung und dieses ,Wir wol-
len‘ steckt an. Nur wer selber
brennt, kann einen Flächen-
brand erzeugen und ich
denke, das tun wir an dieser
Schule.“ 

ANZEIGE

Dr. Evelyn Lacina und Gerald Scharl lauschen aufmerksam den Ausführungen von Kerstin Bender. Mit viel Power und Engagement in ihrem Element: Die beiden Fachlehrkräfte ZTM Michaela Genenger-
Sommerschuh und ZTM Norbert Schaffert.

Sonja Dietz engagiert sich als Kursorganisatorin für die angehenden Zahntechniker in der Nürnberger Be-
rufsschule 8.

Mit Freude an der Arbeit: Die Azubis bei ihren Gehversuchen zu Galvanoforming. 
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Gerade bei älteren Patien-
ten, welche bereits einen
herausnehmbaren Zahn-
ersatz getragen haben, fin-
den sich oftmals Pfeiler-
zähne mit sehr einge-
schränkter Prognose. Eine
ausreichende Prothesenver-
ankerung am Restzahnbe-
stand, der oftmals eine un-
günstige Pfeilerverteilung
aufweist, ist damit in Frage
gestellt. Die Implantologie
ermöglicht eine Pfeiler-
vermehrung und somit eine
sichere Verankerung des

Zahnersatzes. Das verbes-
sert die Prognose der noch
vorhandenen Restbezah-
nung. Eine Verankerung von
Doppelkronen bietet gegen-
über anderen Verankerungs-
elementen deutliche Vor-
teile, wie Schaukelfreiheit,
Kaukomfort und eine Ver-
besserung der physiologi-
schen Krafteinleitung. Im
Vordergrund stehen bei die-
sen Restaurationen die gute
Erweiterbarkeit und vor al-
lem die einfache Handha-
bung bei der täglichen Rei-

nigung, denn der ältere Pa-
tient, der heute noch über
ein ausreichendes Geschick
verfügt, büßt  diese Fähig-
keiten mit zunehmendem
Alter ein.

Der Ausgangsbefund
Die 65-jährige Patientin
stellte sich mit dem Wunsch
einer prothetischen Neuver-
sorgung vor. Im Ober- und
Unterkiefer befand sich je-
weils eine herausnehmbare
teleskopierende Prothese

(Abb.1).Die Restbezahnung
im Oberkiefer (Zähne 17,27)
diente als Prothesenanker
und erwies sich als nicht er-
haltungswürdig. Im Unter-
kiefer waren die Zähne 34,
33 und 43 vorhanden, wobei
nur Zahn 43 vital war. Der
Lockerungsgrad der Zähne
33 und 43 betrug II, Zahn 34
wies eine Lockerung von II–
III auf.

Die Planung
Die schlechte Prognose der

Restbezahnung im Unter-
kiefer veranlasste uns, drei
Implantate in Regio 32, 42
sowie 44 zu planen. Zahn 34
sollte ursprünglich extra-
hiert werden. Nach Rück-
sprache mit der Patientin
und umfangreicher Aufklä-
rung entschieden wir uns,
diesen Zahn trotz seines ho-
hen Lockerungsgrades zu
erhalten und mit in die Ver-
sorgung zu integrieren. So-
mit standen sechs Pfeiler zur
Verankerung der Konus-
Prothese zur Verfügung.

Diese bildeten eine solide
Basis, selbst wenn später ein
oder zwei Pfeiler verloren
gehen sollten. In diesem
Falle gewährleistet die gute
Erweiterbarkeit eine ausrei-
chende Verankerung auf
vier Pfeilern. Im Oberkiefer
wurde auf Grund des gut
ausgeprägten Kieferkam-
mes vorerst eine Totalpro-
these angefertigt. Diese soll
zu einem späteren Zeit-
punkt zur gaumenfreien 
und implantatgetragenen
Konusprothese umgewan-
delt werden.

Der Behandlungs-
ablauf
Nach erfolgreicher Implan-
tation und abgeschlossener
Einheilphase (Abb. 2) wur-
den die vorhandenen Pri-
märkronen abgenommen
(Abb. 3). Die Wurzelfüllung
des Zahnes 34 wurde revi-
diert und der Zahn mit ei-
nem Faserstift (DT Light
Post, Fa. VDW) versorgt.
Die Präparation erfolgte mit
einer Hohlkehle, zuvor 
wurden zum Schutz der Gin-
giva Retraktionsfäden der
Stärke 1 in den Sulkus ein-
gebracht (Abb. 4). Dies ver-
einfachte auch im Anschluss
die Herstellung des Proviso-
riums. Die Positionsregis-
trierung der Implantate er-
folgte gleichzeitig mit der
Abformung der präparier-
ten Pfeilerzähne. Es wurden
Repositionspfosten verwen-
det.Die Präzision bei diesem
Verfahren ist vollkommen
ausreichend, da die exakte
Relation der Implantate be-
ziehungsweise der Pfeiler-
zähne zueinander durch
eine intraorale Verklebung
mit dem Tertiärgerüst in der
zweiten Sitzung durchge-
führt wurde.Die Abformung
erfolgte mit einem Polyether
(Impregum, Fa. 3M ESPE)
und einem Standard-Metall-
löffel (Abb. 5). Bei der Repo-
sitionstechnik ist zu beach-
ten, dass der Repositions-
pfosten bis in die Endposi-
tion in die Abformung
zurückgesetzt wird. Das La-
borimplantat wäre sonst
falsch im Gipsmodell posi-
tioniert. Weiterhin erfolgten
eine provisorische horizon-
tale und vertikale Kieferre-
lationsbestimmung sowie
die arbiträre Übertragung
des Oberkiefers. Der Zahn-
techniker fertigte auf die-
sem Modell die Primär- und
Sekundärteile sowie das
Modellgussgerüst an. Auf
Grund der guten Passung
der Galvanomatrizen auf
den keramischen Primärtei-
len ist eine intraorale Verkle-
bung vorzuziehen. In dem
hier beschriebenen Fall mit
Implantaten ist dies unab-
dingbar, da die Implantate
keinerlei Beweglichkeit
(Resilienz) aufweisen. Da-
durch können auch kleinste
Ungenauigkeiten der Abfor-
mung nicht ausgeglichen

Pfeilervermehrung bei herausnehmbarem Zahnersatz 
Bei häufig vorgefundener Restbezahnung, speziell im Unterkiefer, sind Therapiemittel indiziert, die sowohl eine Pfeilervermehrung als auch eine Integration
dieser Restbezahnung ermöglichen. Konusprothesen mit intraoral gefügten Galvanomatrizen bieten sich hier als effiziente und nachhaltige Lösung an.

Abb. 2: Röntgenbild (OPG) nach der Implantation mit eingeschraubten Sulkusfor-
mern.

Abb. 1: Ausgangssituation nach erfolgreicher Einheilphase mit bereits inserierten
Implantaten und aufgeschraubten Sulkusformern. Die vorhandene Prothese wurde
basal entlastet, um eine reizfreie Einheilung der Implantate zu gewährleisten.

Abb. 4: Atraumatische Präparation des Zahnes 43 mit bereits eingeschraubten
Repositionsposten auf den Implantaten Regio 42 und 44.

Abb. 3: Situation nach Abnahme der Primärkrone im dritten Quadranten.

Abb. 6: Modellsituation mit Repositionspfosten: die Gipsstümpfe wurden mit Sili-
kon gegen Trimmerwasser geschützt.

Abb. 5: Abformung mit zurückgesetzten Repositionspfosten, aufgeschraubten La-
borpfosten und Zahnfleischmaske.

Abb. 8: Gefräste Wachsmodellation der Primärkronen mit 2°-Konuswinkel.Abb. 7: Auswahl und Individualisierung der Original-Abutments (Ankylos
Balance®). Sehr hilfreich ist hier die vestibuläre Markierung der Abutments, das
vermeidet ein Vertauschen.

Abb. 10: Fertige Primärkronen …

Abb. 9: Fräsen der Primärteile aus Empress 2 mit Wasserkühlung.

Abb. 12: Vorbereitung für die Herstellung des Tertiärgerüsts. Abb. 11:  … mit aufgesetzten Galvanofeingoldmatrizen.



werden. Mit einer Abfor-
mung kann eine Genauig-
keit von 5 µm über diese gro-
ßen Distanzen kaum erzielt
werden.
Sollen die Galvanomatrizen
intraoral in das Tertiärgerüst
gefügt werden, ist zu beach-
ten, dass die Primärkronen
als Konus gefertigt werden,
denn ein parallelwandiges
Primärteil kann dazu füh-
ren, dass bei kleinsten Win-
kelabweichungen zwischen
Modell- und Patientensitua-
tion die verklebte Suprakons-
truktion nicht mehr aus dem
Patientenmund zu entneh-
men ist.

Eine präzise Passung sowie
eine dauerhafte und ver-
schleißfreie Haftkraft stellt
man sicher, indem man die
Galvanogoldmatrizen direkt
auf die keramischen Primär-
teile aufgalvanisiert. Nach
der Entfernung der Provi-
sorien und der Sulkusformer
wurden die Abutments mit
Hilfe des Übertragungs-
schlüssels definitiv mit dem
vom Hersteller empfohlenen
Drehmoment eingeschraubt
(Abb. 15).
Nun erfolgte die Anprobe der
keramischen Primärkronen
mit aufgesetzten Galvano-
feingoldmatrizen. Die Über-

prüfung der Passung des Ter-
tiärgerüsts geschah im An-
schluss. Das Gerüst sollte
sich spannungsfrei auf die
Sekundärteile aufsetzen las-
sen.Für einen optimalen Kle-
bespalt zwischen Galvano-
sekundärteil und Tertiärge-
rüst ist etwa 100 bis 200 µm
Distanz notwendig. Die Pri-
märkronen wurden mit ei-
nem handelsüblichen Glasio-
nomerzement (Ketac Cem,
Fa. 3M ESPE) definitiv einge-
setzt. Hier kann man zur Si-
cherheit die keramischen Pri-
märteile am Übergang zu den
Galvanomatrizen mit einer
dünnen Vaselineschicht iso-

lieren. Um eine Speichelkon-
tamination der silanisierten
Sekundärteile auszuschlie-
ßen, kam ein Mulltuch (Gaze)
zum Einsatz.
Das Verkleben der Galvano-
feingoldmatrizen mit dem
Tertiärgerüst erfolgte intra-
oral mittels eines autopoly-
merisierenden Komposits,
(Nimetic CEM® Fa. 3M ESPE,
Seefeld) (Abb.18).Das Gerüst
wurde während der Poly-
merisationsphase manuell fi-
xiert. Nun wurde die defini-
tive Kieferrelationsbestim-
mung direkt auf dem Ter-
tiärgerüst und einer übli-
chen Registrierschablone im

Oberkiefer ausgeführt. Es
wurden nochmals Mittel-,Ek-
kzahn- und Lachlinie ange-
zeichnet sowie der Sprechab-
stand überprüft. Mit Hilfe ei-
nes individuellen Löffels
konnte dann die Überabfor-
mung (Impregum®, Fa. 3M
ESPE) durchgeführt werden
(Abb.19).Im Anschluss daran
erfolgte die Herstellung eines
Provisoriums mittels einer
Tiefziehfolie und eines auto-
polymerisierenden Kunst-
stoffs.
In der nun folgenden Sitzung
wurden die Wachsanprobe
sowie die Überprüfung der
horizontalen und vertikalen

Kieferrelation vorgenom-
men. Die nervenaufreibende
Zementierung fällt hier weg,
da dies bereits in einer vori-
gen Sitzung geschah. Die 
Eingliederung erfolgt  dann
innerhalb von Minuten.

Fazit
Die Kombination von natür-
lichen Pfeilerzähnen mit 
zusätzlichen Implantaten
schafft ein einfaches Verfah-
ren, das gerade bei diesem
Fall eine problemlose Versor-
gung ermöglichte. Die intra-
orale Fügung von Galvano-
Sekundärteilen mit einem
CrCoMo-Tertiärgerüst führt
zu Konusprothesen mit opti-
maler Passung und fehlender
Prothesenkinematik. Dieser
Vorteil ist für den Patienten
am auffälligsten, da er die
Prothese als festsitzende
Brücke oder gar als eigene
Zähne empfindet. Für kera-
mische Primärteile sprach
ebenso, dass sich die Patien-
tin sehr von den Goldprimär-
kronen, die beim Herausneh-
men der vorigen Unterkiefer-
prothese sichtbar wurden,
gestört fühlte. Wichtig zu er-
wähnen ist die ausreichende
Dimensionierung des Unter-
kiefer-Modellgussgerüstes.
Auf Grund der stabilen 
Verbindung mit den Primär-
teilen entspricht die Kraftein-
leitung einer festsitzenden
Brückenversorgung. Darü-
ber sollte ein Patient im Vor-
feld aufgeklärt werden.
Zahntechniker und Zahnarzt
können Schritt für Schritt ei-
nen reproduzierbaren und
qualitativ hochwertigen Zahn-
ersatz erstellen. Die stressige
Eingliederungssitzung mit
gleichzeitigem Zementieren
aller Primärkronen entfällt.
Der Patient bekommt bereits
in der zweiten Sitzung die
Kronen definitiv zementiert.
Zudem ist der Verschleiß we-
sentlich geringer, die Kera-
mik ist weniger anfällig für
Plaqueanlagerungen. Darü-
ber hinaus freut sich die Pa-
tientin nun über ein verbes-
sertes taktiles Empfinden,
was ebenfalls für einen Erhalt
der Restbezahnung sprach.
Eine bloße Neuversorgung
der vorhandenen drei Pfeiler-
zähne im Unterkiefer wäre in
Anbetracht des Befunds nicht
zu vertreten gewesen.Erst die
Pfeilervermehrung mit drei
zusätzlichen Implantaten
schiente und entlastete die
Restbezahnung, sodass sich
die Prognose der noch vor-
handenen Zähne wesentlich
verbesserte.
Die hier aufgezeigte Behand-
lungsmethode ist fester Be-
standteil des Therapiespek-
trums in der Poliklinik für
Zahnärztliche Prothetik der
Universitätsklinik Frankfurt
am Main.Klinische und werk-
stoffkundliche Erfahrungen
bestehen seit 1993 und wer-
den wissenschaftlich von ei-
ner prospektiven Studie be-
gleitet.
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Abb. 20b

Abb. 20a und b: „Remontagemodelle“ nach Überabformung. Die keramischen Pri-
märteile sind bereits definitiv im Mund der Patientin zementiert.

Abb. 15: Implantat Positionierungsschlüssel. Abb. 17: Deutlich beschriftete Primärteile erleichtern das Zementieren.Abb. 16: Definitiv montierte Ankylos Balance® Abutments.

Abb. 19: Überabformung des intraoral verklebten Tertiärgerüsts mit Hilfe eines in-
dividuellen Löffels.

Abb. 18: Intraorale Verklebung der Sekundärteile mit dem Tertiärgerüst.

Abb. 22: Das Modellgussgerüst ist komplett von Prothesenkunststoff umgeben.Abb. 21: Fertige OK- und UK-Prothesen.

Abb. 23b: … und neuer Versorgung.Abb. 23a: Patientin mit alter … Abb. 24: Fertiggestellte Versorgung in situ mit keramischen Frontzähnen.

Abb. 13bAbb. 13a und b: Wachsmodellation auf dem Einbettmassemodell links und ferti-
ges Tertiärgerüst rechts. Wichtig ist hier die ausreichende Dimensionierung. Auf
Grund der stabilen Verbindung mit den Primärteilen entspricht die Krafteinleitung
einer festsitzenden Brückenversorgung.

Abb. 14: Fertig zum intraoralen Verkleben. Tertiärstruktur mit Wall aus lichtpoly-
merisierendem Kunststoff zur Kieferrelationsbestimmung. Wichtig ist die span-
nungsfreie Spielpassung des Tertiärgerüsts auf den Galvanosekundärteilen.
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ANZEIGE

Ästhetisch wertvolle Res-
taurationen und rationelles
Arbeiten schließen sich
aus? Nicht mehr, denn die
Kooperation der VITA
Zahnfabrik mit Sirona Den-
tal Systems ermöglicht die
Herstellung von ästhetisch
anspruchsvollen Inlays,
Teilkronen und Kronen im
Front- und Seitenzahnbe-
reich sowie Veneers in kür-
zester Zeit.
Durch ein spezielles Ferti-
gungsverfahren ist es der
VITA Zahnfabrik gelungen,
drei unterschiedliche Farb-
sättigungsgrade (Chroma)
und damit drei unterschied-
liche Transluzenzgrade in
den VITABLOCS TriLuxe zu
integrieren. Hervorragende
Lichtleiteffekte und Weiß-
fluoreszenz simulieren die
bei einem natürlichen Zahn
vorhandenen, charakteris-
tischen Farbverläufe. Diese
Natürlichkeit wird durch die
drei Schichten in einem
Block erreicht: Der Body
(mittlere Schicht) entspricht
dem normalen Intensitäts-
grad, das Enamel (obere
Schicht) ist am wenigsten
intensiv und zugleich trans-
luzenter, das Neck (untere
Schicht) ist am stärksten
pigmentiert und am wenigs-
ten transluzent.Die Integra-
tion in die Restzahnsubs-
tanz wird verbessert.
Für die effiziente Verarbei-
tung der VITABLOCS Tri-
Luxe, die auf der mehr als 8-
millionenfach bewährten
und schleifwerkzeugscho-
nenden Feinstruktur-Feld-
spatkeramik Mark II basie-
ren, sorgt Sirona Dental
Systems.Mit dem CEREC in-
Lab ist ein multifunktionales
CAD/CAM-Fertigungssys-
tem auf dem Markt,das unter
anderem mit dem neuen Soft-
ware-Tool VInCrOn 3D aus-
gestattet wurde.
Die mit VinCrOn 3D herge-
stellten Restaurationen aus
den VITABLOCS TriLuxe
können sofort nach dem
Ausschleifen und Polieren
bzw. Glasieren eingeglie-

dert werden, ohne Sintern,
ohne Infiltrieren und ohne
Schichten. Dazu ermöglicht
die Software eine klinisch
sichere und präzise Anpas-
sung der Approximalflä-
chen an die Nachbarzähne
und eine anatomische Kau-
flächengestaltung.

Durch die Partnerschaft von
VITA Zahnfabrik und Si-
rona Dental Systems sparen
Dentallabore Zeit und Geld.
Durch den Einsatz von CE-
REC inLab in Verbindung
mit den VITABLOCS Tri-
Luxe werden Arbeitspro-
zesse verkürzt und Ergeb-
nisse erzielt, die hohen äs-
thetischen Ansprüchen ge-
recht werden.

Weitere Informationen bei
der VITA Zahnfabrik 
(07 61/56 22 22) und Sirona 
Dental Systems (contact@
sirona.de).

VITABLOCS TriLuxe for
CEREC® mit vielschich-
tigen Zusatznutzen

VITABLOCS TriLuxe for CEREC®

Sirona Dental Systems GmbH
Fabrikstraße 31
64625 Bensheim
Tel.: 0 62 51/16-0
Fax: 0 62 51/16-25 91
E-Mail: contact@sirona.de
www.sirona.de

VITA Zahnfabrik
H. Rauter GmbH & Co. KG
Postfach 13 38
79704 Bad Säckingen
Tel.: 0 77 61/5 62-0
Fax: 0 77 61/56 22 99
E-Mail: info@vita-zahnfabrik.com
www.vita-zahnfabrik.com

Adresse

Es ist neu auf dem Markt und
schon wurde es ausgezeich-
net: das Abformmaterial
Aquasil Ultra von DENTSPLY
DeTrey. Dieses A-Silikon ver-
eint hervorragende Benetz-
barkeit auch feuchter Zahn-
oberflächen mit besonderer

Reißfestigkeit – eine außer-
gewöhnliche Kombination 
bei Abformmaterialien. Auf
Grund der guten Eigenschaf-
ten hat die renommierte ame-
rikanische Testzeitschrift „Re-
ality Now“ an Aquasil Ultra
„fünf Sterne“ verliehen. Dies

ist die höchst mögliche Einstu-
fung.Und nicht nur das: Darü-
ber hinaus wurde es zum „Pro-
dukt des Jahres“ erklärt.
Eine wichtige Schnittstellen-
funktion in der Kommunika-
tion zwischen Zahnarzt und
Zahntechniker kommt der
Abformung zu. Hier wird die
Weiche für Präzisionsarbeiten
gestellt – denn prothetische
Versorgungen können nie bes-
ser ausfallen als die Abfor-
mung vorgibt.Dabei liegt eine
der Voraussetzungen für pass-
genaue Kronen und Brücken
in den Werkstoffeigenschaf-
ten des Abformmaterials be-
gründet.Mit dem neuen Aqua-
sil Ultra von DENTSPLY De-
Trey erreicht der Zahnarzt die
gewünschte Präzision – und

das bei leichter Handhabung.
Schon zu Beginn des Misch-
vorgangs ist das Material be-
sonders hydrophil, es fließt
selbst in feuchtem Umfeld gut
an und formt feinste Details
ab. Es dringt sogar in die Den-
tintubuli ein und hat eine hö-
here Zeichnungsgenauigkeit
als Polyether. Dies bedeutet
auch weniger Blasen- und
Hohlraumbildung.
Geht bei herkömmlichen Ab-
formmaterialien eine erhöhte
Benetzungsfähigkeit mit ver-
minderter Reißfestigkeit ein-
her, so ist es DENTSPLY De-
Trey gelungen, Aquasil Ultra
durch die quadrafunktionale
Struktur besonders reißfest zu
machen. Die überlegene Fes-
tigkeit sorgt für intakte Rän-
der, unabhängig davon, wie
dünn diese sind. Gleichzeitig
ist die Entnahme aus dem
Mund leicht und die Gefahr
von Rissen und Verzerrungen
bleibt gering.
Auch Fließfahnen werden ver-
mieden.Denn Aquasil Ultra ist
mit verlängerter Verarbei-

tungszeit und Snap-Set-Ab-
bindung ausgestattet, sodass
das Material nicht verfrüht
aushärtet.
Diese Kombination vorteilhaf-
ter Eigenschaften bedeutet für
den Zahnarzt präzise Resul-
tate, die mühelos und ohne
Zeitdruck erreicht werden.
Die Verarbeitung ist leicht und
sicher, Wiederholungen wer-
den praktisch nicht mehr vor-
kommen.Dies ist auch ein Vor-
teil für Patienten, die sich zu-
dem über den angenehmen
Minzgeschmack freuen kön-
nen.
Aquasil Ultra wurde bereits in
den USA und Frankreich er-
folgreich eingeführt. Auf dem
Mid Winter Meeting in Chi-
cago im Februar 2004, der
größten Dentalmesse in den
USA,hat die angesehene ame-
rikanische Ratgeberzeit-
schrift „Reality Now“ dieses
Produkt mit einer besonderen
Auszeichnung bedacht. Für
seine guten Leistungen erhielt
es „fünf Sterne“ – die Höchst-
bewertung, die das Blatt zu

vergeben hat –, und wurde als
„Produkt des Jahres“ gefeiert.
Ab sofort können auch deut-
sche Kunden von den guten Ei-
genschaften von Aquasil Ultra
profitieren.

Weitere Informationen sind
unter der kostenlosen DENT-
SPLY Service-Line für
Deutschland 0 80 00/73 50 00
erhältlich.

Reality Now – The information
source for esthetic dentistry.
Ausgabe Juli/August 2003, Nr.
154. Herausgeber: Reality 
Publishing Co., Houston, Te-
xas/USA. www.realityesthe-
tics.com 

Das neue Aquasil Ultra
von DENTSPLY DeTrey
Abformmaterial mit ausgezeichneter Benetzbarkeit und Reißfestigkeit

Dentsply DeTrey GmbH
De-Trey-Straße 1
78467 Konstanz
Tel: 0 75 31/5 83-0
Fax: 0 75 31/5 83-1 04
E-Mail: webmaster@dentsply.de
www.dentsply.de

Adresse
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Der Werkstoff Titan lässt sich
mit konventionellen Fräsern
nur sehr schwer bearbeiten.
Der Eindringwiderstand
lässt sich nur unzureichend
überwinden und es kann zu
einer unerwünschten Wär-
meentwicklung kommen mit
der Folge von Oxidbildungen
an der Oberfläche des Mate-
rials.
Hier bietet BUSCH Hartme-
tall-Fräser mit XTi-Verzah-
nung an.Die Instrumente mit
Kreuzverzahnung haben ei-
nen leichten Rechtsdrall der
Führungsschneiden und
zeichnen sich durch tiefe
Spanräume aus.
So wird der Eindring-
widerstand bei deutlich re-
duzierter Wärmeentwick-
lung überwunden. Dem An-
wender stehen 13 Instru-

mente in anwendungsspezi-
fischen Formen und Größen
zur Verfügung.
Weitere Informationen kön-
nen Sie beim Hersteller an-
fordern.

Titanbearbeitung
leicht gemacht

BUSCH & Co. KG
Unterkaltenbach 17–27
51766 Engelskirchen
Tel.: 0 22 63/8 60
Fax: 0 22 63/2 07 41

Adresse

Mit dem Silikobold gibt es nun
einen vielseitig einsetzbaren
Modellierhelfer für das Arbei-
ten mit den verschiedensten
lichthärtenden Materialien.
Der Silikobold verfügt über
eine abgerundete glatte, eine
abgerundete genarbte und
eine flache Seite. Entwickelt
wurde der Silikobold für die

Verarbeitung der primotec-
Produkte wie z.B.das lichthär-
tende Wachs MetaconSystem,
die lichthärtenden Löffel-
platten primotray, die licht-
härtenden Basisplatten pri-
mobase oder  primosplint –
das Aufbissschienenmaterial
in Strangform. Eine Be-
schränkung auf diese Werk-

stoffe gibt es natürlich nicht
und der Silikobold leistet auch
bei vielen anderen Materialien
wertvolle Dienste. Beim Ar-
beiten mit dem MetaconSys-
tem ermöglicht die flache
Seite beispielsweise das einfa-
che Andrücken und Platzieren
des Sublingualbügels am Mo-
dell,das Andrücken der Klam-
mern am Klammerzahn oder
das Eindrücken der Ab-
schlusskanten.
Mit der abgerundeten glatten
Seite gelingt das Platzieren
und Andrücken glatter
Wachs-, Löffel- oder Basis-
platten auf dem Modell ohne
klebrige Finger und ohne mit
dem Silikobold zu verkleben.
Mit der abgerundeten,genarb-
ten Seite ist das Wiederherstel-
len verdrückter Plattenstruk-
turen oder das Platzieren ge-
narbter Platten auf dem Mo-
dell problemlos möglich. Das
Herstellen von funktionsthe-

rapeutischen Aufbissschie-
nen aus primosplint wird noch
einfacher: Das Material kann
mit jeder (außer der genarb-
ten) Seite bearbeitet werden.
Das Verkleben am Werkstück
gehört der Vergangenheit an
und die sowieso schon sehr ef-
fiziente Herstellung wird noch
angenehmer. Der Silikobold
wird in seiner FirstEdition
durch den Hersteller primotec
aus Bad Homburg direkt ver-
trieben.

Silikobold – der gute Geist beim Modellieren
primotec stellt einfachen und effektiven Modellierhelfer vor

primotec
Joachim Mosch
Tannenwaldallee 4
61348 Bad Homburg
Tel.: 0 61 72/9 97 70-0
Fax:  0 61 72/9 97 70-99
E-Mail: primotec@primogroup.de
www.primogroup.de

Adresse

Pünktlich zur dental informa
vom 11.bis 12.06.04 in Bremen
startet der internationale
Markt-Leader VITA die breite
Markteinführung des elek-
tronischen Zahnfarbbestim-
mungs-Gerätes „VITA Easy-
shade“. Die nach Experten-
meinung in Preis und Leis-
tung konkurrenzlose Inno-
vation wird auf der Messe mit
der amtierenden Miss Ger-
many präsentiert: Für alle Fach-
besucher also die exklusive
Möglichkeit, die zukunftwei-
sende Farbnahme auf die
schönste Art und Weise auszu-
probieren und kennen zu ler-
nen. Die Digitalisierung der
Zahnfarbbestimmung stellt
sich seit Jahren als die wesentli-
che Herausforderung von For-
schung und Entwicklung dar.
Mit dem erstmals zur Kölner
IDS 2003 der Öffentlichkeit vor-
gestellten elektronischen VITA
Easyshade zur Zahnfarbbe-
stimmung, ist es der VITA
Zahnfabrik gelungen, dieses
Problem in nahezu jeder Bezie-
hung überzeugend zu lösen.
Einfach in der Handhabung
und absolut treffsicher im Farb-
ergebnis steht das Gerät jetzt
vor der breiten Markteinfüh-
rung.Startschuss ist die Präsen-
tation gemeinsam mit der am-
tierenden Miss Germany, Clau-
dia Hein,auf der dental informa
in Bremen vom 11. bis 12. Juni
2004. „Die Verbindung ästheti-
scher Perfektion im Sinne der
Menschen,die mit unseren Ma-
terialien neue Lebensqualität
gewinnen – das ist der An-
spruch. Dabei spielt die Zahn-
farbbestimmung eine entschei-
dende Rolle. Der VITA Tooth-
guide 3D-MASTER setzte dafür
Maßstäbe. Sein elektronischer
Bruder,der VITA Easyshade er-
öffnet im Zusammenspiel mit
dem Toothguide und bezüglich
der Handhabung eine neue 
Dimension“, erklärt André
Schöne, verantwortlicher Pro-
duktmanager bei VITA. Und
fügt an dieser Stelle an: „Die un-
gewöhnliche Präsentation mit
der schönsten Frau Deutsch-
lands steht dabei für diesen
selbstgestellten Anspruch.“
VITA Easyshade besteht aus ei-
nem verkabelten Handstück,
das die Optik trägt, sowie der
Elektronikeinheit mit dem Dis-
play. Mittels der optischen Ein-
heit wird der zur Farbnahme

ausgewählte Zahn vermessen
und in der Software entspre-
chend dem programmierten
Farbstandard die Zahnfarbe
angezeigt. Der entscheidende
Vorteil der elektronischen Farb-
nahme liegt in der Objektivie-
rung des individuellen Farbein-
drucks und damit die Möglich-
keit, präzise und verlässliche
Farbangaben zu gewinnen.
Daraus resultieren weitere Vor-
teile,die Kosten sparen und eine
weitere Rationalisierung der
Abläufe in Praxis und Labor er-
möglichen: Die Farbnahme
kann delegiert werden und sie
ist nahezu unabhängig von den
Lichtbedingungen. Die Hand-
habung von VITA Easyshade ist
sehr einfach und minimiert so
die Einarbeitungszeit. Neben
der Zeitersparnis bei der Farb-
nahme gewährt die Verringe-
rung von Wiederholungsarbei-
ten weitere wirtschaftliche Vor-
teile.Denn Ermessensentschei-
dungen gehören mit VITA
Easyshade nach Auskunft von
VITA der Vergangenheit an.Auf
der dental informa möchte die
VITA jetzt einem möglichst
breiten Fachpublikum die Mög-
lichkeit geben, von dem zu-
kunftweisenden VITA Easy-
shade einen ersten Eindruck zu
gewinnen und vielleicht auch
schon selbst erste Erfahrungen
zu sammeln: Dabei sind char-
mante Farbnehmer besonders
gefragt, denn Claudia Hein, die
amtierende Miss Germany,
wünscht ebenso gekonnte wie
zuvorkommende Behandlung
und ein sicheres Ergebnis, das
zu ihrer perfekten Schönheit
passt.

VITA Zahnfabrik
H. Rauter GmbH & Co. KG
Postfach 13 38
79704 Bad Säckingen
Tel.: 0 77 61/5 62-0
Fax: 0 77 61/5 62-2 99
E-Mail: info@vita-zahnfabrik.com 
www.vita-zahnfabrik.com

Adresse

Easyshade von VITA – char-
mante Präsentation in Bremen

Perfekte Ästhetik im Sinne individueller Schönheit –
dafür steht der neue VITA Easyshade.
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Während für die einen am Frei-
tagnachmittag bereits das Wo-
chenende vor der Tür steht,
drücken manch andere noch
fleißig die Schulbank.Wer sich
am 26. März die Zeit genom-
men hatte und zur Münchner
Pluradent-Niederlassung ge-
kommen war,bereute dies ganz
sicher nicht.Vorgestellt wurde
das neue Verblendkomposit SR
Adoro von Ivoclar Vivadent.
Eine erfahrene Zahntechniker-
meisterin erklärte das innova-

tive Materialkonzept und
zeigte, wie sich das neue Kom-
posit am besten verarbeiten
lässt. Die Teilnehmer stellten
eine Menge Fragen – und er-
hielten ebenso viele praxis-
nahe Antworten. SR Adoro 
ist ein licht-/hitzehärtendes
mikrogefülltes Komposit. Im
Vergleich zu glasgefüllten Ver-
blendkompositen ist diese Ma-
terialklasse leichter polierbar
und der Glanz bleibt lange er-
halten. Die Ulmer Zahntechni-
kermeisterin Andrea Schel-
horn verliert sich nicht in tech-
nischen Details. Kurz und klar
erklärt sie an einer wissen-
schaftlichen Untersuchung die
guten mechanische Eigen-
schaften von SR Adoro.„Das ist
auf die kombinierte Licht- und
Hitzevergütung bzw. die End-
vergütung bei 104 °C zurückzu-
führen.“ SR Adoro enthält Pre-
polymere auf Mikrofüllerbasis;
Ergebnis ist eine nicht kle-
bende Konsistenz und eine be-
sonders homogene Oberflä-
che. Dies wird laut Andrea
Schelhorn beim Polieren deut-
lich spürbar. Mit Universalpo-
lierpaste und Baumwoll-
schwabbeln bringt sie ihre
polymerisierte Materialprobe
erstaunlich schnell auf Hoch-

glanz.Die wichtigsten Einsatz-
gebiete des neuen Komposits
sind Verblendungen von
Kombi-Arbeiten, Implantat-
Suprastrukturen und Lang-
zeitprovisorien. SR Adoro ist
exakt in das umfassende und
optimal abgestimmte Pro-
duktsystem der Ivoclar Viva-
dent, bestehend aus Geräten,
den SR Zahnlinien, der IPS
d.SIGN Metallkeramik, diver-
sen Legierungen, dem Glas-
fasergerüstwerkstoff Vectris
sowie Befestigungsmateria-
lien integriert.

„Das klebt wirklich
nicht“
Davon konnten sich die Teil-
nehmer in München selbst
überzeugen. SR Adoro klebt
nicht und lässt sich wunderbar
modellieren. Metallgerüste
werden zunächst mit 100 µm
Aluminiumoxid gestrahlt, ab-
geklopft und sofort mit SR Link
abgedeckt. „Auch Druckluft ist

nach dem Abstrahlen tabu.“
Als zusätzliche Retention emp-
fiehlt Andrea Schelhorn bei
ausreichend Platz Retentions-
perlen. Nach der Applikation
von SR Link folgt der Opaker-
auftrag. Zum Individualisieren
können Intensivopaker oder
alternativ pastenförmige In-
tensiv-Malfarben aus dem 
SR Adoro Stains Kit verwendet
werden.Andrea Schelhorn ver-
wendet am liebsten die Farben
Maroon und verdünntes Blau.
Zum Individualisieren der
Dentinmassen kommen noch
einmal Stains oder die Impulse-
Massen aus dem SR Adoro Im-
pulse Kit zum Einsatz. Neu ist
die Verarbeitungsanleitung von
Vectris. Das Vectris Gerüst für
Kronen, Frontzahn- und Inlay-
brücken wird mit Hilfe eines Si-
likonschlüssels aus dem neuen
transparenten Silikon Transil
hergestellt. Mittels der neuen
Verarbeitungstechnik werden
funktionelle FRC-Verblendge-
rüste hergestellt,die sich im De-

sign von klassischen Metallge-
rüsten nicht unterscheiden.Die
neue Verarbeitungstechnik
wurde im Rahmen von Studien
an diversen Universitäten
gründlich getestet.

SR Adoro Roadshow –
nicht nur Freitagnach-
mittag

Die Münchner SR Adoro Road-
show-Veranstaltung begeister-
te die Teilnehmer durch den
richtigen Mix aus theoreti-
schem Hintergrundwissen und
praktischen Tipps.Ivoclar Viva-
dent-Verkaufsrepräsentant
Michael Delengas beantwor-
tete Fragen zum Sortiment, zu
attraktiven Einführungsange-
boten und zu den geeigneten

Geräten: Lumamat 100 und
Targis Power Upgrade.Vorhan-
dene Targis Power werden für
SR Adoro Kunden kostenlos
aufgerüstet, sodass eine Verar-
beitung des Verblendkompo-
sits möglich ist. Beide Referen-
ten sorgten für eine lockere
Atmosphäre und ließen viel
Raum fürs Ausprobieren und
Fragen stellen.

Roadshow: SR Adoro unterwegs in Deutschland 
Das Verblendkomposit SR Adoro ist Mittelpunkt einer Veranstaltungsreihe mit vielen Tipps aus erster Hand

Aufmerksame Teilnehmer bei der SR Adoro Roadshow: ZTM Andrea Schelhorn zeigt, wie’s geht.

Eine mit SR Adoro verblendete metallunter-
stützte Krone wird genau untersucht. Die Teil-
nehmer hatten auch Gelegenheit, die nichtkle-
bende Konsistenz und optimale Modellierbarkeit
des Komposits selbst zu testen.

Datum Ort Beginn Ende Bezeichnung Depot
16.06.2004 Hamburg 09:00 16:00 Adoro - Workshop Poulson
16.06.2004 Hamburg 17:00 19:00 Adoro - Vortrag Poulson
07.07.2004 Offenbach 15:00 17:00 Adoro-Vortrag Pluradent
14.07.2004 Frankfurt 15:00 17:00 Adoro-Vortrag demedis

SR Adoro Roadshow: Die nächsten Termine

SERVICE

Wie viele Menschen in und
um Stuttgart die Ausliefe-
rung ihres Zahnersatzes
Sonni Prey verdanken, ist un-
gewiss, aber nach ihrer bei-
nahe 38-jährigen Tätigkeit als
Botenfahrerin dürften un-
zählige Patienten von den
Diensten der nun 68-Jähri-
gen profitiert haben.
Seit 1992 arbeitete Frau Prey
im Dental-Labor Breindl in
Stuttgart. Das Team um Rai-
ner Breindl, Rolf Birmelin
und Joachim Breindl verab-
schiedete nun Ende Januar
2004 seine langjährige Aus-
fahrerin, die auf ein ereignis-
reiches Berufsleben zurück-
blicken kann,in den wohlver-
dienten Ruhestand.
Frau Prey war zuvor bereits in
drei anderen Dentallaboren
als Ausfahrerin tätig – insge-
samt ist sie seit Juni 1966 und
damit seit beinahe 38 Jahren
im Dienst am Kunden auf den
Straßen Stuttgarts unter-
wegs. Ihr erster Arbeitgeber
war das Labor Hildebrand in
Stuttgart-Vaihingen.Aus die-
ser Zeit kennt sie auch bereits

Rainer Breindl und weitere
Mitarbeiter des Labors
Breindl; ihr späterer Vorge-
setzter absolvierte damals in
diesem Labor seine Ausbil-
dung.
Befragt nach den Anfängen
ihrer Tätigkeit weist Frau
Prey auf die erstaunliche Tat-
sache hin, dass in den sechzi-
ger Jahren noch die Straßen-
bahn als Transportmittel für
die im Labor angefertigten
Arbeiten diente. Auch sonst
ist sie um kleine Anekdoten
aus dem Arbeitsalltag nicht
verlegen: Bei einem Kunden
gehörte beispielsweise der
Verzehr eines „Viertele“ (ein
0,25 l Glas Wein) zum guten
Ton in der Praxis. Und der
Diebstahl einer Arbeit aus ih-
rem Auto klärte sich auf un-
verhoffte Weise von selbst.
Die Anfertigung wurde we-
nig später an einer evangeli-
schen Kirche wieder aufge-
funden.
Und nebenbei bemerkt muss
das Dental-Labor Breindl auf
die zuverlässige Arbeit der
Familie Prey nicht verzich-
ten: Die Tochter, Martina
Prey,hat seit Februar 2004 die
Nachfolge als Botenfahrerin
angetreten.

Kronen und Brücken aus
Gold und anderen Edelme-
tall-Legierungen leisten
über Jahrzehnte im Mund-
raum wichtige Hilfe als be-
lastbarer Zahnersatz. Wenn
sie ausgedient haben,
nimmt sie der Patient in der
Regel als kurioses Anden-
ken mit nach Hause, dort
werden die Stücke dann
meist verwahrt und geraten
vielfach in Vergessenheit.
Dass es aber auch anders
geht, beweist seit 1992 eine
Initiative zu Gunsten kran-
ker Kinder: Denn seitdem
spenden Jahr für Jahr zahl-
reiche Patienten bei rhein-
hessischen Zahnärzten ihre
ausgedienten Edelmetall-
Kronen und -Brücken dem
Verein KIKAM e.V. (Interes-
sengemeinschaft für Kinder
der Intensivstation und Kin-
derkardiologie Mainz e.V.).
Die Scheidung der gesam-
melten Stücke wird dabei
stets durch das Zahntech-
nik-Unternehmen Degu-
Dent gebührenfrei durch-
geführt. So konnte am 
12. März 2004 in der Main-
zer Rheingoldhalle wieder
ein sechsstelliger Betrag an
den Verein übergeben wer-
den.
Kleine Gesten mit großer
Wirkung: Seit Beginn der
ungewöhnlichen Spenden-
aktion vor 12 Jahren ist der
Kreis der beteiligten Patien-
ten wie der mitsammelnden

Zahnärzte stetig gestiegen –
ebenso wie die Erlöse: Von
etwas weniger als 25.000

Mark im Jahr 1993 ist der
Betrag auf über 100.000
Euro in den Jahren
2000/2001 geklettert.
Mehr als 40 Zahnarztpra-
xen in Rheinhessen betei-
ligten sich auch in den bei-
den vergangenen Jahren an
der Aktion: Heraus kamen
stolze 100.644,82 Euro, die
in Form eines symbolischen
Schecks am 12. März 2004
im Rahmen einer zahnärzt-
lichen Fortbildungsveran-

staltung in der Mainzer
Rheingoldhalle an den För-
derverein KIKAM überge-

ben wurden. Insgesamt
wurden damit bis dato mehr
als 370.000 Euro zu Gunsten
der Kinderintensivmedizin
in Mainz gesammelt. Von
Anfang an mit dabei ist das
Hanauer Zahntechnik-
Unternehmen DeguDent,
das stets die Scheidung der
gesammelten Stücke ge-
bührenfrei durchführt. „Wir
freuen uns, dass auch wir
auf diese Weise immer wie-
der einen Beitrag leisten

können. Und natürlich
unterstützen wir diese Ak-
tion weiterhin nach unseren
Möglichkeiten“, sagte Peter
Mielke, Vertriebsleiter Süd
von DeguDent, anlässlich
der Spendenübergabe.
„Die Sammlung dient einem
wirklich guten Zweck. Wer
einmal die Schicksale der
Kinder an Ort und Stelle er-
lebt hat, weiß, wovon ich
spreche“, betonte Zahnarzt
und Initiator der Aktion Dr.
Gert Kohl im Vorfeld der Ver-
anstaltung.
Mit dem Erlös unterstützt
der KIKAM-Verein sowohl
die Anschaffung moderns-
ter medizinischer Geräte
zur Behandlung schwer
kranker Kinder als auch
Fortbildungen für das Pfle-
gepersonal. Obwohl die
Mainzer Kinderintensivsta-
tion, die Kinder aus aller
Welt behandelt, zu den füh-
renden Einrichtungen in
Deutschland gehört, muss
auch sie weiter gefördert
werden – finanzielle Ein-
schränkungen führen im-
mer wieder zu personellen
und medizinischen Engpäs-
sen.
Die Edelmetallsammlung
wird daher auch in Zukunft
fortgesetzt – wer sich daran
beteiligen möchte, erhält
weitere Informationen di-
rekt bei Dr. Gert Kohl telefo-
nisch unter 0 61 31/61 35 03
oder per E-Mail unter
gert.kohl@t-online.de.

38 Jahre unterwegs für
den Dienst am Zahn

Zahnersatz-Sammelaktion
zu Gunsten kranker Kinder
Mit Unterstützung von DeguDent konnte auch dieses Jahr ein hoher Erlös zu
Gunsten der Kinderintensivmedizin in Mainz erzielt werden.

Sonni Prey im Einsatz für das Dental-Labor
Breindl.

Peter Mielke (r.) und Andreas Fink (l.) von DeguDent überreichten gemeinsam mit dem Initiator der Spen-
denaktion, Zahnarzt Dr. Gert Kohl (2. v. r.), den 100.000-Euro-Scheck an Ralf G. Huth (2. v. l.), Oberarzt der
Mainzer Kinderintensivstation und Vorsitzender des KIKAM-Fördervereins.

Dental-Labor Breindl GmbH
Vollmoellerstraße 17c
70563 Stuttgart
Tel.: 07 11/73 40 84
Fax: 07 11/7 35 15 10
E-Mail: info@breindl.de
www.breindl.de

Adresse

Für weitere Informationen:
DeguDent GmbH
Postfach 13 64
63403 Hanau
Tel.: 0 61 81/59-50 50

Adresse

Ivoclar Vivadent GmbH
Industriegebiet Neunstadt
73471 Ellwangen, Jagst
Tel.: 0 79 61/8 89-0
Fax: 0 79 61/63 26
E-Mail: info@ivoclarvivadent.de
www.ivoclarvivadent.de

Adresse
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Die besiegelte Fusion der Ver-
einigung Umfassende Zahn-
technik,VUZ eG mit der Pro-
Lab eG, ist nicht nur ein Beleg
für den Kooperationswillen
der jetzt über 280 Mitglieder,
sondern markiert gleichzeitig
den Beginn einer Offensive
für weitere strategische Alli-
anzen im Dentalmarkt. Das
ist die zentrale Botschaft des
VII. VUZ-Unternehmertages
in Berlin, dessen integrativer
Bestandteil erstmalig die Jah-
resversammlungen 2004 der
ProLab waren. VUZ-Präsi-
dent Heiko Bischoff zeigte
sich überzeugt: „Das hier ist
erst der Anfang.“
In parallel laufenden Gene-
ralversammlungen hatten so-
wohl die Mitglieder der VUZ
als auch des Implantologie-
Fachverbandes ProLab je-
weils einstimmig die sat-
zungsgemäßen Weichen für
die Fusionierung gestellt. Als
Verein bleibt beiden Gruppie-
rungen die eigene Identität er-
halten, doch neben deren
ideellen Aktivitäten wird in

Zukunft vor allem wirtschaft-
lich gemeinsam marschiert.
In Form einer neuen Aktien-
gesellschaft,deren Gründung
ebenfalls beschlossen ist.
Dies geschehe, so Bischoff,
auch im Wissen um die Tatsa-
che, dass „kooperierende Be-
triebe einer geringeren Insol-
venzgefahr ausgesetzt sind
als Einzelkämpfer“.
Er stützte sich in seinen Aus-
sagen auf dem Berliner Unter-
nehmertag auf das Ergebnis
einer vielbeachteten Studie
des Centrums für Ange-
wandte Wirtschaftsfor-
schung (Münster). Diese be-
legt, dass Verbundgruppen –
ob in Form von Genossen-
schaften wie die VUZ eG,
Franchisesystemen oder an-
deren Strukturen kooperie-
render mittelständischer
Unternehmen aus Handel,
Handwerk und Dienstleis-
tungen – im Durchschnitt
wirtschaftlich stabiler sind
als Unternehmen, die kei-
ner Kooperation angehören.
Das Kooperationsmodell VUZ/
ProLab belegt nach Überzeu-
gung der Spitzenvertreter
beider Protagonisten die zu-
nehmende Aktualität des
Netzwerkgedankens.
Darüber hinaus beschloss die
Mitgliederversammlung der
VUZ e.V., zukünftig noch
mehr in qualitätsorientierte
Auftritte in der  Öffentlichkeit
zu investieren. Es gelte, so
VUZ-Vorstand Wolfgang
Fieke, das Bewusstsein des
Endverbrauchers dafür zu
schärfen, dass Zahnersatz
„nicht irgendwo herkommt“,
sondern aus Laboren eines

großen bundesdeutschen
Qualitätsbündnisses.

AUZ-Diplome 
vergeben
Die Verleihung der Diplome
des Weiterbildungsinstituts
Akademie Umfassende
Zahntechnik, AUZ, zählt zu
den jeweiligen Höhepunkten
auf VUZ-Unternehmertagen.
13 Arbeiten, vom „Aufbau ei-
nes Qualitätssicherungs-Sys-
tems mit abschließender Zer-
tifizierung für Sonderanferti-
gungen“ über „Teleskopie-
rende Versorgung auf
Zirkonoxidkronen“ bis hin
zum praktischen Marketing-
Leitfaden über „Vorberei-
tung, Durchführung und
Nacharbeitung eines Tages
der offenen Tür“ erfüllten die
hohen Standards der AUZ-
Diplomarbeiten.
Darüber hinaus konnten die
Repräsentanten von 14 VUZ-
Partnerbetrieben die urkund-
liche Bestätigung über die
klassische Zertifizierung ih-

rer Betriebe durch die GER-
MAN CERT Zertifizierung
GmbH, Dipl.-Verwaltungs-
wirt Gerd Bannuscher, ent-
gegennehmen. Die VUZ-
Gruppenzertifizierung regis-
triert seit Jahren eine stei-
gende Nachfrage.

Geißler kritisiert Politik
für Konzerne
Tradition auf VUZ-Unterneh-
mertagen haben zudem Ge-
meinschaftsveranstaltungen
mit dem augenoptischen
Fachverband IGA Optic,Part-
ner am VUZ-Verwaltungs-
standort Datteln (NRW).Wel-
che tragende Rolle mittel-
ständische Unternehmen
nicht nur als Wirtschafts-,
sondern auch als Sozialfaktor
in einer Welt des Umbruchs
spielen, unterstrich Gastred-
ner Dr. Heiner Geißler. Der
frühere CDU-Bundesfami-
lienminister ging dabei mit ei-
ner Politik hart ins Gericht,
deren Charakteristikum zu-
nehmend die mittelstands-
feindliche und damit folgen-
schwere Bevorzugung natio-
naler und multinationaler
Großkonzerne sei.

„Das ist erst der Anfang“
Verschmelzung von VUZ eG und ProLab eG zu 
einer AG auf dem VII. Unternehmertag in Berlin
einstimmig beschlossen

Auch in Berlin ein Höhepunkt des Unternehmertages: Die Verleihung der AUZ-Diplome an erfolgreiche Ab-
solventen der Akademie Umfassende Zahntechnik.

VUZ Vereinigung Umfassende
Zahntechnik eG
Emscher-Lippe-Straße 5
45711 Datteln
Tel.: 0 23 63/73 93- 0
Fax: 0 23 63/73 93-10 
E-Mail: info@vuz.de
www.vuz.de

Adresse

Kosten senken, aber richtig!
Vielfältige Möglichkeiten für Einsteiger und Fortgeschrittene zum strukturierten und rechtzeitigen Kostensparen kompakt dargestellt.

Kostenbewusstes Denken und Handeln sind wichtige Voraussetzungen für den betriebswirtschaftlichen Erfolg. Oft wird dabei nur an die Einsparung von Personalkosten
gedacht, es sind jedoch auch die vielen Kleinigkeiten, an denen gespart werden kann. 
In seinem Buch „Ja, ich möchte die Kosten senken – aber richtig!“ zeigt Ihnen Diplom-Betriebswirt Tino Künzel die vielfältigen Möglichkeiten zur Senkung der betrieb-

lichen Ausgaben. In dem bereits auf der Frankfurter Buchmesse 2003 vorgestellten Werk sind insgesamt 125 Spar-Maß-
nahmen aufgelistet, angefangen von der Verbesserung der Aufbauorganisation, über die Überprüfung von Versiche-
rungsbeiträgen bis hin zur günstigen Verpackung von Warensendungen. Dabei orientiert sich der Aufbau des Buches bzw.
die Reihenfolge der Maßnahmen am Industrie-Kontenrahmen. Das ermöglicht einen schnellen Überblick und Leser mit
Buchhaltungskenntnissen erkennen sofort, welche Kostenart primär be-
einflusst wird. Anstelle einer ausführlichen Erläuterung jeder einzelnen
Maßnahme hat der Autor bewusst eine sehr kompakte und Zeit sparende
Darstellung in Form einer „Checkliste“ gewählt. Das Buch ist daher ideal
für Laborinhaber bzw. -leiter, die nützliche Tipps zum Kostensparen für die
sofortige praktische Umsetzung suchen. 

Künzel, Tino:
Ja, ich möchte die Kosten senken – aber richtig!
2003, 147 Seiten,
ISBN: 3-8330-0713-3
Books on Demand GmbH, Norderstedt (kein Verlag)
Preis: 16,90 Euro

Büchertipp

Wünschen Sie mehr Informa-
tionen über das Buch oder
möchten Sie das „Maßnah-
menpaket“ direkt bestellen? 
Dann richten Sie sich direkt an
den Autor über den Internet-
Link „www.business-admini-
strator.de/Buchdetails.htm“

ZAHNTECHNIK

ZEITUNG

IN
F

O

Nachdem bereits im Januar
dieses Jahres das Logistik-
Zentrum des neuen Verwal-
tungs- und Logistikbaus in Be-
trieb genommen wurde,
konnte jetzt im Rahmen einer
kleinen Feierstunde der Ver-
waltungsteil offiziell seiner Be-
stimmung übergeben werden.
Auf einer Fläche von 820 m2

können in der ersten Phase 
450 m2 für neue Büros und 
Besprechungsräume genutzt
werden,in einer zweiten Phase
die anderen 370 m2. Neben ei-
ner sehr ansprechenden Ge-
staltung wurde bei der Errich-
tung dieses Baus besonderer
Wert auf eine weit überdurch-
schnittlich umweltgerechte
Funktionalität gelegt.
So wurde zum Beispiel keine
neue Grünfläche versiegelt, da
man dieses Gebäude bewusst
im Hof zwischen zwei bereits
Existierende eingepasst hat.
Um eine optimale Energiebi-
lanz dieses Niedrigenergie-Ge-
bäudekomplexes zu erzielen,
wurde das aktuell technisch
Mögliche in großem Umfang
berücksichtigt. In Steno-
grammstil das Wichtigste:
• Nutzung der Erdwärme zum

Heizen und Kühlen

• Licht- und temperaturabhän-
gige automatische Steuerung
der  Verschattung 

• Lichtabhängige, automati-
sche Regelung der Innen-
raumbeleuchtung mit in-
tegrierter Bewegungsrück-
kopplung (d. h. automatische
Abschaltung des Lichtes,
wenn im Raum länger als 20
Minuten keine Bewegung re-
gistriert wurde) = Ideale Kom-
bination von passiver und ak-
tiver Sonnenenergienutzung

• Wärmepumpengekoppelter,
automatischer Luftaus-
tausch in allen Räumen

• Extrem energiepuffernde
Deckenkonstruktion (Wär-
mespeicherung im Winter,
Kühlereservoir im Sommer)

• Dachbegrünung des Nach-
bargebäudes,um im Sommer
die Aufheizung und dadurch
überhöhte Wärmeabstrah-
lung zu vermeiden.

Mit anderen Worten, es wurde
ein unter vielen Aspekten
funktional hocheffizientes und
gleichzeitig sehr attraktives
Arbeitsumfeld für die Mitar-
beiter geschaffen.„Dass so viel
Funktionalität so toll aussehen
kann, ist die bewundernswerte

Leistung des Architekten-
teams“, so Mark S. Pace, Mit-
glied der Geschäftsleitung, in
seiner Begrüßungsrede an-
lässlich der Einweihung.
Man ist im Hause Dentaurum
davon überzeugt, dass mit
diesem neuen Gebäudekom-
plex, der modernste Logistik
und effektive Verwaltungs-
funktionalität ästhetisch an-
sprechend und umweltge-
recht vereint, alle Vorausset-
zungen geschaffen wurden,
um täglich noch besser be-

weisen zu können, dass Kun-
denservice ganz groß ge-
schrieben wird.

Dentaurum-Gruppe weiht offiziell den
Verwaltungs- und Logistikneubau ein

Die symbolische Schlüsselübergabe (v.l.n.r.): Petra Winkelstroeter-Pace, Mark S. Pace (Mitglied der Ge-
schäftsleitung),Richard Morlock (Architekt), Axel Winkelstroeter (Mitglied der Geschäftsleitung) und Nu-
ria Winkelstroeter.

(Fotografennachweis: Gerhard Ketterl– Pforzheimer Zeitung)

DENTAURUM 
J. P. Winkelstroeter KG
Turnstraße 31 
75228 Ispringen
Tel.: 0 72 31/8 03-0
Fax: 0 72 31/ 8 03-2 95
E-Mail: info@dentaurum.de
www.dentaurum.de

Adresse

Am 01. April 2004 verstarb
Herr Katei Shofu im Alter von
86 Jahren in Kyoto,Japan.
Die Trauerzeremonie fand im
engsten Kreise seiner Familie
statt. Am 20. Mai 2004 wurde
in Kyoto eine offizielle Trauer-
feier zu seinen Ehren abgehal-
ten, zu der Shofu-Mitarbeiter
und Geschäftspartner aus
dem In- und Ausland sowie
Vertreter aus der Wirtschaft,
des öffentlichen Lebens und
der Familie anwesend waren.
Katei Shofu wurde am 11.
März 1918 in Kyoto geboren.
Nach Abschluss seiner Schul-
laufbahn entschied er sich für
ein Jurastudium an der Uni-
versität in Kyoto, das er 1941
erfolgreich abschloss.
Im Jahr 1967 stieg er in die Ge-
schäftsleitung der Shofu Inc.
in Japan ein und wurde 1969
zum Executive Direktor er-
nannt.
Dank seiner unternehmeri-

schen Visionen wandelte sich
die Firma Shofu von einem na-
tionalen zu einem erfolgrei-
chen globalen Unternehmen,
das 1989 erstmals Aktien an
den Börsen von Osaka und Ky-
oto emittierte. Die erste inter-
nationale Niederlassung der
Shofu Inc.wurde 1971 in Ame-
rika gegründet,1978 folgte die
Gründung der Shofu Dental
GmbH in Deutschland, deren
Mitgeschäftsführer Katei
Shofu auch bis 1988 blieb.
Weitere Niederlassungen in
Singapur und China kamen
später hinzu. 1983 übernahm
er neben dem Vorstandsvor-
sitz auch die Verantwortung
als Präsident des Unterneh-
mens. 1988 trat er von dieser
Position zurück, war aber bis
zum Jahre 1999 weiterhin als
Vorstandsvorsitzender aktiv.
Seit dem Jahr 2000 erfüllte er
diese Funktion nur noch eh-
renhalber, sein Rat wurde

auch nach seinem offiziellen
Ausscheiden aus dem Unter-
nehmen immer sehr ge-
schätzt. Bei seiner unterneh-
merischen Tätigkeit lag ihm
die Entwicklung des Zahnge-
schäfts besonders am Herzen.
Shofu Inc. war die erste Firma
in Japan, die Keramikzähne
im eigenen Land vertrieb,und
Katei Shofu war diese Pro-
duktlinie seit Anbeginn seines
Schaffens immer besonders
wichtig, es war sein Stecken-
pferd. Es war ihm daher eine
besondere Freude, im Jahre
2003 noch den Abschluss der
Entwicklung der neuesten
Zahnlinie Veracia miterleben
zu können. Katei Shofu enga-
gierte sich über seine unter-
nehmerischen Aufgaben hi-
naus auch in der Japan Dental
Materials Manufactures Asso-
ciation, der Japan Dental
Trade Association und der 
Kyoto Industry Association

Corp. Im Jahre 1989 wurde er
von der ICD (International As-
sociation of Dental Bachelor)
für sein umfassendes Engage-
ment und seine Leistungen ge-
ehrt. Sein starker Charakter
und sein unternehmerisches
Denken und Handeln hat das
Unternehmen Shofu weltweit
geprägt. Er wurde von allen
Mitarbeitern wegen seiner
Führungsstärke und seinem
unermüdlichen Einsatz für
das Unternehmen sehr ge-
schätzt.
Katei Shofu hinterlässt seine
Ehefrau und drei Kinder. Er
wird für alle die ihn kannten
unvergessen bleiben.

Die Shofu Dental GmbH trauert
um ihren Gründer Katei Shofu
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Datum Ort Veranstaltung Info

Veranstaltungen Juni/Juli 2004

Juni
18.6.2004 Gauting b. München Den leeren Raum füllen – Konzeptionelle Implantatprothetik Fußbergstr. 1, 82131 Gauting bei München

Referent: ZTM Wolfgang Weber Tel.: 0 89/80 06 54 60, Fax: 0 89/80 06 54 69
CDE – Center of Dental Education E-Mail: mail@cde-info.de

30.6./1.7.2004 Hannover Rationelle Aufwachstechnik für Azubis Fr. Remus, Tel.: 05 11/9 62 95-11
Referent: Jochen Peters, DeguDent

Juli
1./2.7.2004 Bielefeld Variationen der Veneer-Technik mit Kiss und Cergo Fr. Lies, Tel.: 05 21/5 21 96-11

Referent: Jürgen Braunwarth, DeguDent

1./2.7.2004 Hamburg Zirkonoxid-Technologie Frontzahnästhetik „Professional“ Fr. Dräger, Tel.: 0 40/27 83 92-30
Referent: Peter M. Finke, DeguDent

2.7.2004 Wachtberg  Einsteigerkursus für Zahntechniker, Referent: M. Margraf Tel.: 02 21/5 00 85-1 61
Nobel Biocare 

2./3.7.2004 Göttingen Grand Prix: Fortgeschrittene Keramikanwender im Tel.: 02 11/4 91 96 97-0
Wettkampf um die besten Keramikverblendungen mit 
IMAGINE® REFLEX, Referent: R. Semsch, Wieland 

2./3.7.2004 Ispringen Kieferorthopädischer Grundkurs Teil II (Herstellung von Fr. Braun, Tel.: 0 72 31/8 03-4 70
bimaxillären Geräten) Referenten: Monika Brinkmann, 
Martin Geller, Jörg Stehr, Dentaurum

5.7.2004 Düsseldorf Laminat Veneers-Power-Workshop „Zahnkosmetik Fr. Quadflieg, Tel.: 02 11/8 79 42-43
minimalinvasiv“, Referent: Darryl Millwood, C.D.T.
DeguDent

8.7.2004 Dresden Form und Gestaltung eines Frontzahnes (Kurs für Fr. Wehsener, Tel.: 03 51/4 66 77-77
Schwerhörende und Gehörlose), Referentin: Gabriele Lämmel 
DeguDent 

8./9.7.2004 Hanau Zirkonoxid-Technologie „Cercon ceram Press“ Fr. Stickler, Tel.: 0 61 81/59 58 91
Referent: Peter M. Finke, DeguDent

8./9.7.2004 Ispringen Moderne Aktivatoren Fr. Braun, Tel.: 0 72 31/8 03-4 70
Referenten: Guido Pedroli, Dr. U. Teuscher, Dentaurum

9./10.7.2004 Ispringen Kieferorthopädischer Spezialkurs: Die Hansa-Platte Fr. Braun, Tel.: 0 72 31/8 03-4 70
Referent: Konrad Hofmann, Dentaurum

10./11.7.2004 Bad Driburg Riegeltechnik (Meisterkursreihe kombinierte Prothese) Hr. Leier, Tel.: 0 52 53/66 68
Referent: ZTM Klaus Leier, IDT Meisterschule  

14.7.2004 Pforzheim Von der einfachen bis zur individuellen Schichttechnik mit Tel.: 0 72 31/37 05-1 83
IMAGINE® REFLEX® Verblendkeramik
Referent: N. Böhlhoff, Wieland 

14./15.7.2004 Düsseldorf Duceragold Kiss: einfach-sicher-wirtschaftlich-individuell Fr. Quadflieg, Tel.: 02 11/8 79 42-43
Referent: Jürgen Braunwarth, DeguDent

17./18.7.2004 Stuttgart Kieferorthopädie I (Meisterkursreihe Kieferorthopädie) Hr. Leier, Tel.: 0 52 53/66 68
Referent: ZTM Dieter Ehret, IDT Meisterschule 

19.7.2004 Düsseldorf Zirkonoxid-Technologie „Grundkurs“ Fr. Quadflieg, Tel.: 02 11/8 79 42-43
Referent: Jülicher, M. (DeguDent), DeguDent

20./21.7.2004 Dresden Implantologie – ANKYLOS® Zahntechnikerkurse Fr. Wehsener, Tel.: 03 51/4 66 77-77
Referent: Sommer, H. (DeguDent), DeguDent

23.7.2004 Gauting b. München Perfekte Modelle – Visitenkarte und Erfolgsbasis für jedes Labor Fußbergstr. 1, 82131 Gauting bei München
Referent: ZTM Hans Geiselhöringer Tel.: 0 89/80 06 54 60, Fax: 0 89/80 06 54 69
CDE – Center of Dental Education E-Mail: mail@cde-info.de

-Gelegenheits- und Stellenmarkt
Senden oder faxen Sie diesen Coupon an:

Oemus Media AG • Holbeinstr. 29 • 04229 Leipzig
Fax 03 41/4 84 74-2 90 • E-Mail: reichardt@oemus-media.de

Auftraggeber:

Firma

Name

Straße

Land/PLZ/Ort

Telefon/Fax (für eventuelle Rückfragen)

Datum, Unterschrift

Anzeigenformate und Preise Gewerbliche Anzeigen € 2,00/mm
Stellengesuche nur € 1,00/mm

Beispiel für gewerbliche Anzeigen:
Format 1/32 1/16
Höhe x Breite 45 x 45 mm 94 x 45 mm
Preis € 90,00* € 180,00*
* zzgl. gesetzl. MwSt.

nächster Erscheinungstermin: 9. Juli 2004
Anzeigenschluss: 18. Juni 2004

Kleinanzeigen

Stellenangebot

Wir sind:  
Ein Zahnlabor im Raum Stuttgart mit Schwerpunkt auf 

ästhetischem Zahnersatz und Implantologie und suchen Sie 
zur Verstärkung unseres Teams.

Sie sind:
Flexibel, qualitätsbewusst, sicher im Umgang mit

anspruchsvollen Patienten und stellen sich kompetent den 
Anforderungen der modernen Zahntechnik.

Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung.
Tel.: 07 11/5 78 23 85 bzw. 

E-Mail: aldente-zahnlabor@t-online.de

Vermietungen

Goslar-Oker, Nähe Braun-
schweig,  ca. 160 m2, ehe-
maliges Dentallabor, kom-
plette Installation, für Neu-
einsteiger bestens geeignet.
KM 700,00 €.

Tel.: 0 53 24/18 27
Fax: 0 53 24/26 28

12 Arbeitsplätze  in einem
neuen modern einge-
richteten Dentallabor,
neueste Technik + Büro mit
EDV und Abrechnungspro-
gramm zu vermieten.

Näheres unter Chiffre 20604

Ihr Anzeigentext

Workshop-Inhalt
Seit einiger Zeit sind sich die
Ziele der eher konservativen
Behandlungsmethoden und
jene der versorgenden Prothe-
tik stetig näher gekommen.
Der Trend,möglichst minimal-
invasive Verfahren bei der Re-
konstruktion von Zähnen an-
zuwenden, macht es notwen-
dig, dass der Zahntechniker
seine Verfahren und Techniken
entsprechend anpasst. Unter
der meisterhaften Anleitung
von Paolo Miceli werden die
Kursteilnehmer Schritt für
Schritt mit der Herstellung ei-
ner Inlay-Brücke unter Ver-
wendung des Vectris-Systems

sowie der ästhetischen
Schichtung einer Frontzahn-
krone vertraut gemacht.

Über Paolo Miceli
1979 Zahntechniker-Diplom,
drei Jahre später Aufbau eines
eigenen Labors. 1992 über-
nimmt Miceli die Verantwor-
tung für den zahntechnischen
Teil eines mehrjährigen For-
schungsprojektes zum Thema
Implantologie in Zusammen-
arbeit mit der Universität G.
D’Annunzio und der Univer-
sität Maimonidas. Seit 1994
Mitglied der nationalen Refe-
rentenvereinigung ANTLO.
Seit 1996 verwendet Paolo Mi-

celi das Targis/Vectris-System
mit dem Schwerpunkt auf
Ästhetik und strukturelle
Aspekte.Seit 1997 in enger Zu-
sammenarbeit mit Ivoclar Vi-
vadent, u.a. Targis/Vectris Be-
rater für Ivoclar Vivadent Ita-
lien.

Kursdaten
Freitag und Samstag, 26.–27.
November 2004.

SR Adoro – Symbiose von Form und Farbe
Paolo Miceli hält Masterworkshop bei Ivoclar Vivadent

manuela.beck@ivoclarvivadent.com 
Tel.: +423-235-32 55
Fax: +423-239-42 55

Anmeldung

Die EU-Osterweiterung hat
auch bei der DCS Dental AG
Einzug gehalten. Die im Be-
reich CAD/CAM führende
Firma baut ihr Vertriebsnetz
weiter aus. Langjährige Kon-
takte führten zu Vertriebs-
verträgen für die Tschechei,
Slowakei, Ungarn, Serbien-
Montenegro, Bosnien-Herze-
gowina, Kroatien und Slowe-
nien. Erste Erfolge durch ver-
kaufte DCS PRECIDENT®

Systeme konnten bereits ver-

bucht werden. Auch auf dem
russischen Markt ist DCS seit
März dieses Jahres präsent.
Direkt nach der erfolgreichen
Teilnahme an der russischen
Dentalausstellung im April in
Moskau wurde ein DCS PRE-
CIDENT® System in einer
Moskauer Klinik installiert
und in Betrieb genommen.Da-
mit aber nicht genug.Der asia-
tische Markt ist ebenfalls das
Ziel der DCS Dental AG ge-
worden.Mit Vertriebspartnern

in Japan und Taiwan konnten
auch hier erste Erfolge ver-
bucht werden. Dem weltwei-
ten Siegeszug der DCS
CAD/CAM-Technologie steht
somit nichts mehr im Wege.
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Anmeldung

Das Dental-Unternehmen
Schottlander GmbH lädt inte-
ressierte Zahntechniker und
Zahnärzte zu einem interna-
tionalen Magnetsymposium
am 26. Juni ins Nikko-Hotel
nach Düsseldorf ein. Referen-
ten u.a. aus Japan, Brasilien
und Großbritannien bieten den
Gästen ein umfangreiches Vor-
tragsprogramm. Seit etwa
zehn Jahren werden die Mag-
nete vermehrt in der Zahnme-
dizin eingesetzt,beispielsweise
bei mangelhaften Prothesen-
halt. Einen regelrechten Boom
erleben die Dentalmagnete
derzeit in Japan. Das „Interna-
tional Research Project of Mag-
netic Dentistry“ veranstaltet
jährlich ein internationales

Magnetsymposium. Dieses
Symposium wird immer sehr
praxisnah gestaltet, so auch in
diesem Jahr in Düsseldorf. Ei-
nige Beispiele aus insgesamt 13
Fachvorträgen:
• Dr.Felix Blankenstein: Histo-

rie, Magnetphysik, verfüg-
bare Systeme & mögliche In-
dikationen 

• Dr. Yoshinobu Honkura:
Magfit-Lebenslauf eines Sys-
tems & Lebenslauf eines
Magneten 

• Prof. Damian Warmsley: 15
Jahre Erfahrung mit Magnet-
attachments auf Implantaten 

• Helga Born: Abrechnungs-
möglichkeiten zu den unter-
schiedlichen Einsatzmög-
lichkeiten 

Durch das Symposium führen
Dr.Felix Blankenstein,Charité
Berlin,und Andreas Klar,ZTM
im Labor Rübeling + Klar,Ber-
lin. Die Teilnahme am Sympo-
sium kostet 170 Euro. Es wer-
den 6 Punkte vergeben.

Symposium zum Einsatz von
Magneten in der Zahnmedizin

Anmeldeformulare und nähere In-
formationen bei: 
Schottlander GmbH 
Frau Staubach 
Gartenstr. 4
59348 Lüdinghausen
Tel.: 0 25 91/94 78 62 
Fax: 0 25 91/94 78 63 
E-Mail: service@schottlander.de
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